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Warſchau. 8 Lage des Kabinetts der „ſtarlen Hand“, 
welche von Oberſt Stawet geführt wird, geſtaltet ſich immer kri⸗ 
tiſcher. Es iſt heute kein Geheimnis mehr, daß Rekonſtruktio⸗ 
nen im Kabinett vorgenommen werden, nur iſt der Zeitpunkt noch 
unbekannt, anſcheinend können die neuen Männer noch nicht ge⸗ 
unden werden. Bekanntlich gehen die Meinungen ſehr weit aus⸗ 
einander, ob die Regierung die deutſch⸗polniſchen Verträge ohne 
en Sejm ratiſizieren kann. Da vom rechtlichen Standpunkt die 
ingelegenheit vereint wird, ſo trügt ſich die Regierung mit 

m Gedanken, doch eine außerordentliche Sejmtagung einzube⸗ 
rufen, um die Verträge zur Behandlung zu bringen. Die Regie⸗ 
rungspreſſe weiſt darauf hin, daß ja auch in Deutſchland die Ver⸗ 
trüge vorerſt vom Reichstag nicht behandelt werden und daß 
aus dieſem Grunde auch polniſcherſeits keine Urſache vorliegt, dies 
zu beschleunigen. Die Oppoſition nützt dieſe Zwangslage des 
neuen Kabinetts gegen Slawek aus und hat beſchloſſen, dem 
Staats präſidenten den Antrag auf Einberufung einer außer⸗ 


London. Im Rahmen der Londoner Flottenkonferenz fand 
am Freitag zwiſchen dem italieniſchen Außenminiſter Grandi 
und Macdonald eine Beſprechüng ſtatt, die nicht nur für das. 
Schickſal der Flottenkonferenz, ſondern auch für die geſamte 
Luropäiſche Politik von größter Bedeutung werden kann. 
Der italieniſche Außenminiſter wies nämlich in aller Deutlichkeit 
arauf hin, daß die italieniſche Regierung auf Grund der bri⸗ 
Aſchen Haltung ſich gezwungen ſehen werde, nach Abſchluß der 
lottenkonſerenz eine ſorgfältige Prüfung darüber anzustellen, ob 
ie britiſche Außenpolitik einen grundſätzlichen Wechſel in 
einem Italien nachteiligen Sinne erfahren habe. Grandi 
wiederholte des weiteren, daß Italien gezwungen ſein werde, den 
Lokarnopak. zu kündigen, wenn England und Frankreich darauf 
bestehen follten, daß der Artikel 16 des Völlerbundspaktes ein⸗ 
eitig ausgelegt werde. Italien weigere ſich die Autorität des 


| das 


* 
Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Das Neichskabinett 
befaßte ſich in feiner am Freitag unter dem Vorſitz des Reichskanz⸗ 
lers Dr. Brüning ſtattgehabten Sitzung mit den inzwiſchen 
dom Reichsrat verabſchiedeten beiden Geſetzesvorlagen betreffend 

Wor bereitung der Finanzreform“ und „Uebergangs- 
degelung des Finanzausgleiches.“ Beide Vorlagen gehen ſofort 
em Reichstag zu, ſo daß ihre erſte Leſung bereits am kom⸗ 
menden Dienstag ſtattfinden kann. Das Reichskabinett erör⸗ 
terte ſodann das weitere Vorgehen im Steuerausſchuß des 
ZBeichstages, deſſen Beratungen mit größter Beſchleunigung zu 
| "de geführt werden müſſen. An dem Vorſchlag der 75 pro⸗ 
| zentigen Bierſteuererhöhung hält die Reichsregierung. 


| Berlin, Im Reichstag fanden am Freitag nachmittag neue 
* Beſpre hungen der Regierungsparteien mit dem Reichsfinanz⸗ 
winiſter über einzelne Steuervorlagen ſtatt. Zunächſt 
| wurde die Vorlage wegen der Verkürzung der Zahlungs⸗ 
ſriſten bei der Tabakſteuer behandelt. Die von einigen Seiten 
gewünſchte Verlängerung der Kontingentierung in der Ziga⸗ 
tetteninduſtrie fand keine Zuſtimmung. Auch die in der Vor⸗ 
ge vorgeſehene Aufhebung der Steuerläger wurde fallen ge⸗ 
alſen. Dafür ſoll von den Zigarettenlägern ein Verwaltungs⸗ 
deltrag von 1 v. H. erhoben werden. Die Zahlungsfriſten wur⸗ 
* nur um einen halben Monat, alſo auf drei Monate, ver⸗ 
irn Nach dieſer Neugeſtaltung dürfte die Vorlage das im 
ſtenanzpregramm veranſchlagte Aufkommen aus der Tabak⸗ 
S nicht erreichen. Im Anſchluß daran beſchäftigten ſich die 
S. kderſtändigen mit der Vorlage über den Benzin⸗ und 
enzolzoll. 


Die politifche Kriſe in Irland veendet 
1 ondon. Die politiſche Kriſe im iriſchen Freiſtaat iſt nun 
Rı8 ültig beendigt. Nach der Wiederwahl Cosgraves zum 
bi aſidenten hat der iriſche Landtag am Donnerstag auch das Ka⸗ 
8 Kab Cosgrave mit 80 gegen 55 Stimmen beſtätigt. Das alte 
abineit bleibt unverändert im Amt. 


* 


ollen 


Organ der Deufichen Spzialt- „ 
ſtiſchen Arbeitspartei Polens 
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Eine außerordentliche Sej 
Regierung will zuvorko 


Einzelnummer 0,20 31 


ordentlichen Sejmſeſſion zu unterbreiten. Die erfor⸗ 
derliche Anzahl von Anterſchriſten für die Einberufung iſt bereits 
geſichert und man will den Antrag am 29. April dem Staats⸗ 
präſidenten überreichen, ſo daß, wenn der Verſaſſung Rechnung 
getragen wird, dieſe Seſſion innerhalb 14 Tagen einberufen wer⸗ 
den muß, alſo am Tage des Staatsſtreichs, am 18, 
Mai zuſammentritt. Die Oppoſition will gleich am erſten Tage 
den Mißtrauensantrag gegen die Regierung einbringen 
und ſie ſtürzen. Aus Regierungskreiſen verlautet, daß Oberſt 
Slawek der Oppoſition vor zu o m men beabſichtigt und von 
ſich aus eine außerordentliche Sejmtagung einberufen wird. Man 
will die Regierung zwingen, entweder den Sejm aufzulö⸗ 
ſen oder durch Rücktritt einem Kabinett der Zufammen: 
arbeit zwiſchen Regierung und Sejm den Weg frei zu machen. 
Die Regierung befindet ſich zwar in einer kritiſchen Lage, aber 
alles hangt vom Willen Bilfudstis ab, welche Stellungnahme er 
zu den ſchwebenden Fragen einnimmt. 


Grandi droht macdonald 
eee ee 8e, Beton var iin 


Völkerbundes auf dieſe Weiſe zu ſchüdigen. Sp mien ſowie eine 
Reihe weiterer Länder ſeien durch die Franzöftkhebritifhen Vor⸗ 
ſchläge bereits alarmiert. Auch bedeute die Aenderung der 
Anhänge zum Lacarnopakt einen. Affront Deutschlands, den 
Italien nicht mitmachen könne. Der britiſche Außenminiſter 
Henderſon, der dieſer Erklärung beiwohnte, nahm dieſe Ankündi⸗ 
gung Grandis äußerſt erregt auf. Die Lage hat ſich ſoweit zu⸗ 
geſpitzt, daß nur ein eindeutiger Verzicht auf die Interpretation 
des Artikels 16 das Verhältnis zwiſchen England und Italien 
wieder herſtellen kann. Es iſt ſomit ſo gut wie ſicher, daß ein 
Fünfmächtevertrag nicht mehr erreicht wird. Der britiſche Druck 
auf die italieniſche Abordnung hat ſomit nicht den erhalten Er⸗ 
folg gehabt, da die Italiener dem engliſchefanzö⸗ 
ſiſchen Anſturm gegenüber feſt gebliebendſänd. 


Kabinett Brüning an der Arbeit | 


„Vorbereitung der Finanzreform“ — Neues Steuerbukett als Gabe 


Ein Toter enthüllt Englands 
Kriegsvorbereitungen 

Sir Arthur Nicolſon, der ſpätere Lord Carnock, bei Kriegsbe⸗ 
ginn Anterſtaatsſekretär im engliſchen Auswärtigen Amt, hat 
Memorien hinterlaſſen, die — jetzt von feinem Sohn veröffent⸗ 
licht — ein grelles Schlaglicht auf Englands damaligen Kriegs⸗ 
willen werfen. So ſei ſchon mehrere Jahre vor dem Kriege die 
Landung von vier bis ſechs engliſchen Diviſionen auf dem Feſt⸗ 
lande vorbereitet und ein Einmarſch franzöſiſcher und engliſcher 
2 Truppen in Belgien beabſichtigt geweſen. 
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Das Rennen hat begonnen! 


Im allgemeinen iſt man gewohnt, den oberſchleſiſchen 
Arbeiter als beſonders intelligent hinzuſtellen und er wird 
oft als kulturell höher ſtehend bezeichnet, wenn es Vergleiche 
zwiſchen Oberſchleſien und dem übrigen Polen gilt. Das 
mag zutreffen, ſoweit dieſe Lebenshaltung, ſeine kul⸗ 
turellen Bedürfniſſe und die Allgemeinbiidung betrifft. Aber 
politiſch iſt er ein Kind, welches ſich, je nach Bedarf, leiten 
läßt und Verſprechungen nachläuft, ohne die Weisſagungen 
der Propheten zu überprüfen. Dieſem Umſtande iſt es auch 
zu verdanken, daß der politiſche Kampf fi ausſchließlich 
um die Arbeiter vollzieht und mit ihm politi ch Schindluder 
getrieben wird. Wenn man dieſe elementaren Tatſachen 
den oberſchleſiſchen Arbeitern und ihren Frauen vorträgt, 
ſo tun ſie furchtbar entrüſtet, begreifen aber nicht, daß ſie 
ihre ſozial⸗wirtſchaftliche Lage ausſchließlich dieſer a poli⸗ 
tiſchen Einſtellung zuzuſchreiben haben. Ihnen genügt 
es, wenn man ſie als „klug“ hinſtellt und ihnen vorgaukelt, 
daß fie doch „beſſere“ Menſchen find, als die, die man jo 
hinter der „Grenze“ Oberſchleſiens nach dem Oſten zu vor⸗ 
findet. Das genügt dem Arbeiter vollſtändig und er wählt 
mit gleicher „Ueberzeugung“ heute Korfanty, morgen die 
Sangcja und wenn die Konjunktur ſchlechter wird, greift er 
feinem opponierenden Herzen 
Für die Sozialiſten hat 


uft und Ausdruck zu verleihen. 


nur der wenigſte Tei etwas übrig, denn die brave Hausfrau 
wird zum Wächter des Klerus und heißt ihn, gleich die⸗ 
ſem, wer Knecht iſt, muß Knecht bleiben und, ſtatt in die 


politiſche Partei oder in die Gewerkſchaft, ſchickt man ihn 
in den Roſenkranzverein und zur Erholung gibt es einen 
kräftigen Schnaps, damit der Menſch ſchließlich auch für 
ſeine durſtige Seele etwas hat. Alle Sünden werden zur 
Oſterbeichte abgewälzt, ſo will es der Herr Pfarrer und alles 
bleibt, Jahr aus, Jahr ein, das gleiche. 

Kapitalismus, Nationalismus und Klerikalismus ſind 
die Sieger über den oberſchleſiſchen Arbeiter, und ſie werden 
es noch auf Jahre hinaus ſein, denn die Erkenntnis reift 
beim Oberſchleſier ſehr langſam. 
wo 84 Prozent der Bevölkerung, Arbeiter und Angeſtellte, 
von der Hand in den Mund leben, hat die Arbeiterſchaft auf 

de des Landes gar feinen Einfluß. Sie wird ges 
fangengehommen, einmal als Opfer fürs Vaterland, welches 
ſie bringen muß, wenn die Republik gedeihen ſoll und io 


läßt fie bh die ſtärkſte Waffe, den Streit, aus der Hand 


nehmen, dann wird ſie nationaliſtiſch aufgeputſcht, damit die 
böſen Deutſchen ihnen das Brot nicht wegnehmen und zuletzt 
gibt der Pfaffe ſeinen Segen dazu, denn er iſt in Ober⸗ 
ſchlſien in den verſchiedenſten Formen der Nutznießer der 
Steuergelder. Und dieſe drei „Ismen! 
immer, wenn es gegen den Arbeiter geht. 
Die Ausſchreibung der Wahlen zum Schleſiſchen Seim 
läßt uns mit aller Deutlichkeit erkennen, daß wieder das 
Rennen gegen die Arbeiterſchaft gewonnen werden ſoll. Vor 
allem zwei Richtungen ſind es, wie hier ſchon an anderer 


Stelle gezeigt worden iſt, die um die Siegespalme ringen. Da 


ſteht der große Antipode Grazynskis, Korfanty, den ober⸗ 
ſchleſiſchen Arbeitern ſeit Jahrzehnten bekannt. Geſtern faſt 
von der politiſchen Bühne geſtürzt, iſt er heut obenan und 
wird der Sieger ſein, das unterliegt keinem Bet Er 
hatte die ſtärkſte Fraktion im aufgelöſten Schleſiſchen Sejm, 
hat ſich aber um das ſchleſiſche Volk herzlich wenig beküm⸗ 
mert, ſolange er in Warſchau obenauf war. Dort in die 
Verſunkenheit geſtürzt, zeigt er ſich wieder als der Retter 
Oberſchleſiens, nachdem er vorher ſeine * mit den 
Kapitaliſten gemacht hat, ohne zu fragen, ob ſie Deutſche, 
Franzoſen oder Engländer waren. Hat neben ſeinen poli⸗ 
tiſchen, auch ſeine Manzielten Geſchäfte geregelt, die Ar⸗ 
beiterſchaft iſt leer ausgegangen, heute hat er recht radikale 
Forderungen für ſie auf Lager, weil es Wahlen gibt. Und 
er macht mit der Nr. 1 als erſter das Rennen. 
. Gewiß, ein Brocken wird ſchon vom Tiſch des Herrn 
für die Arbeiter fallen, wenn die anderen geſättigt daſtehen 
werden. Aber auch Korfanty wird erſt um die Kirche, dann 
um die Kapitalisten, ſchließlich ein wenig um die Kleinbauern 
und, wenn noch etwas übrig bleibt, auch um die Arbeiter 
beſorgt ſein. eute redet er ihnen zu, aber gibt immer zu 
verſtehen, daß er nichts mit „materialiſtiſchen Begriffsmerk⸗ 
malen“ zu tun haben will, das Vaterland ſteht über der 
ty am Ruder iſt. And ſeine oppoſitio⸗ 


Partei, wenn Rorfan n 
nelle Einſtellung bringt ihm Zulauf, 


immer predigt auch Korfanty die Heilstheſe, daß es einen 
Ausgleich zwiſchen Kapital und Arbeit gibt und er will 
derjenige ſein, der dieſes Experiment am oberſchleſiſchen 


In einem Arbeiterlande, 


vereinigen ſich 


n weil die Zuläufer 
nicht wiſſen, daß ſie die Koſten ſelbſt bezahlen werden. Noch 


r 


Volk vollziehen will. Seit fait dreißig Jahren predigt er 
dieſes Kapitel, aber dem oberſchleſiſchen Arbeiter geht es 
immer ſchlechter und heute greift Korfanty ſogar die Ka⸗ 
pitaliſten ſchärfer an, weil ſie ins Lager Grazynskis ab⸗ 
gerutſcht ſind und in Korfanty nicht mehr den Gott ſehen 
wollen, der jedem helfen kann. Nur die breiten Maſſen 
ſehen wieder in ihm den Propheten, — wenigſtens redet er 
ihnen das ein —, der ihnen helfen kann. Aber man blicke 
ein wenig in die Vergangenheit und man wird bald ſehen, 
daß es nichts anderes, wie politiſche Schaumſchlägerei iſt, 
die nie der Arbeiterklaſſe etwas bringen kann. Und auf der 

Tribüne haben wir ihn ſtändig auf ſeiten derjenigen geſe⸗ 

hen, die den Schleſiſchen Sejm zu ihrem eigenen Vorteile 

ausnügen und gegen die Forderungen der Sozialiſten immer 
ankämpfen. 

Selten hat ein Politiker die Konjunktur ſo auszunutzen 
verſtanden, wie es Korfanty verſtand und aus dieſem 
Grunde iſt er auch ihr gefährlichiter Feind. Der politiſchen 
Anfähigkeit der oberſchleſiſchen Arbeiterſchaft hat es dieſer 
Mann zu verdanken, daß er auch heute noch, wie vor 
dreißig Jahren, am Ruder iſt, ohne nur das geringſte Ver⸗ 

ſprechen zu erfüllen, das er in die Maſſen geſchleudert hat. 

Wir ſehen von den Abſtimmungskämpfen ab, aber darnach 

war Korfanty am Ruder, aber er hat ſich ſtets gegen die 

Forderungen der Arbeiterklaſſe ausgeſprochen und berühmt 

iſt ſein Ausſpruch beim Rücktritt des Innenminiſters Kiernik, 

infolge der Krakauer Vorfälle im November 1923, daß, 
wenn er Innenminiſter geweſen wäre, die Staatsautorität 
nicht auf der Straße geblieben wäre. Man verſtehe dies 
deutlich, denn damals wurde bereits Militär gegen die Ar⸗ 
beiter aufgeboten und, wenn man den Ausſpruch Korfantys 
ins richtige Licht ſtellen will, dann bedeutet das Wort von 
der Staatsautorität nichts anderes, als daß er die demon⸗ 

ſtrierende Arbeiterſchaft durch anderes Militär hätte im 

Blut erſticken laſſen. Das ſollte ſich die Arbeiterſchaft mer⸗ 

ken, denn Korfantys Verſprechungen ſind nicht erfüllbar, 

ſie ſind Wahlſchlager. Er hat, ſagen wir es offen, die pol⸗ 
niſche Berufsvereinigung kirre gekriegt, er hat zum Teil 
die P. P. S. aufgerieben, er hat eine Reihe Gewerkſchaften 
zerſtört, als ſie gegen ſeine politiſche Autorität zu muckſen 
wagten und war in den Mitteln gegen ſeine politiſchen 

Gegner nie wähleriſch. Und aus dieſem Grunde trauen wir 

auch ſeinen jetzigen Verſprechungen nicht, weil ſie ausge⸗ 

ſtreut werden, um ſich die polttiſche Macht in Oberſchleſien 
zu ſichern. 

Im Schleſiſchen Sejm hatte er, wie geſagt, die Majori⸗ 
tät. Die Autonomie konnte er ſichern und ausbauen, aber 

damals gingen ſeine Pläne viel höher, und Oberſchleſien war 
nur eine kleine Schachfigur auf ſeinem politiſchen Schach⸗ 
brett. Da ihm der Boden verloren ging, konzentriert er 
ſeinen Kampf auf Oberſchleſien und, vergeſſen wir nicht 
jenen A n ao der von Korfanty kam, der die Wofe⸗ 
wodſchaft in 48 Wahlbezirke mit Einzelabgeordneten ein⸗ 
teilen wollte, was praktiſch darauf hinausging, um der Ar⸗ 
beiterklaſſe jede Vertretung unmöglich zu machen. Und wenn 
er ans Ruder kommt, ſo wird er ſeine Pläne verwirklichen, 
die Arbeiterklaſſe e der er jetzt ſoviel Weihrauch 
ſpendet. Korfanty bleibt der ſtärkſte Feind der ſozialiſtiſchen 
Bewegung und, wenn er heut mit ihr hier und da ſym⸗ 
pathiſtert, fo iſt dies politiſche Klugheit, alle Momente aus: 
zunützen, um den Hauptfeind zu eſchlagen, der für ihn die 
Sanacja iſt. Aber weder von dieſer, noch von Korfanty 
hat dieſe etwas zu erwarten, ſie muß ihren Weg ſelbſt 
gehen, ſie muß die Igiatkiise Kampfreihe ſtärken, ſie aus⸗ 
bauen und ihr zum Steg verhelfen. i 5 

And wie es mit der Arbeiterpolitik Korfantys beſtellt 
iſt, jo ſteht es auch mit ſeinem Verhalten zur deutſchen Min⸗ 
derheit. Dieſe hat ihm in ſeiner Oppoſitionsſtellung manche 
Hilfe geleiſtet, er hat an ihre Adreſſe mit Verſprechungen 
nicht gekargt, aber nur deshalb, weil er ſie nicht zu halten 
braucht. Als aber das famoſe Sprachengeſetz im Schleſiſchen 
Seim behandelt wurde, da hat der ganze Korfantyklub die⸗ 
ſes Geſetz nicht nur unterſtützt, ſondern Font? noch an 
ſo daß man die deutſche Sprache praktiſch mit Korfantys 

Anterſtützung ausgeſchaltet hat. In der Schulfrage ver⸗ 
ſteht es Korfanty muſterhaft, mit Verſprechungen zu arbei⸗ 
ten, aber auch hier iſt nur der Wun ch, ſie möglichſt bald ver⸗ 
ſchwinden zu laſſen, durch einen Aſſimilations rozeß, der da 
vorſieht: Gebt ihnen den kleinen inger und reißt ihnen 
dann den ganzen Arm heraus. Wir wiſſen, daß ſich Kor⸗ 
fanty rühmt, ſeine Politik habe die deutſche Niederlage her⸗ 
beigeführt und wird auch mit den Deutſchen fertig, denn er 
kann warten. 

Wenn wir auch wiſſen, daß deutſche Arbeiter Korfanty 
nicht nachlaufen werden, ſo gibt es doch indifferente genug, 
die den ſchönen Phraſen des großen politiſchen Rattenfän⸗ 
gers nachlaufen und dieſe ſind in den breiten Arbeitermaſſen 
zu il die ſich politiſch noch nicht durchgerungen haben. 
Dieſe, gilt es, aufzuklären, die an der Wahlgemeinſchaft 
verzweifeln und noch nicht den Weg zum Sozialismus gefun⸗ 
den haben. Hier- muß die Agitation einſetzen, den Maſſen 
gegeint werden, wie es zwiſchen Verſprechen und Erfüllen 
heſtellt iſt. Nur eine ſtarke ſozialiſtiſche Fraktion kann die 
Pläne Korfantys durchkreuzen und dazu iſt es notwendig, 
daß man den Maſſen mit aller Deutlichkeit ſagt, daß der 
11. Mai einen Arbeiterjeim bringen muß, wenn es in die: 
ſem Arbeiterland beſſer werden ſoll! Ill. 


Reichsbankpräſident Dr. Luther (rechts), der von Amts wegen 
Mitglied des Verwaltungsrates der Reparationsbank iſt, hat zu 
den satzungsgemäß vorgeſehenen beiden anderen deutſchen Wer: 
waltungsratsmitgliedern den Mitinhaber des Hamburger Bank⸗ 


Berlin. Der Präſident der franzöſiſchen Republik hielt am 
Freitag, wie Berliner Blätter aus Paris melden, auf einem 
Bankett in Nantes in Erwiderung zahlreicher üßungs⸗ 
reden eine Anſprache, in der er den Willen Frankreichs be⸗ 
kräftigte, 

ſich auf keinem Gebiet von abr Nationen überflügeln zu 
aſſen. 
Frankreich müſſe ſich, ſo erklärte er, zu dieſem Zweck den Notwen⸗ 
digkeiten anpaſſen, vor die es nach dem Kriege unerwartet 
geſtellt worden ſei. Ohne ſtarken Willen und Energie ſei das 
nicht möglich. Im Kriege aber habe die Nation bewieſen, daß fie 
dieſe Fähigkeiten in höckſtem Maße beſitze. Dem Charakter der 
Stadt Nantes als Stadt der großen Reedereſen Rechnung tra 
gend, führte Doumergue weiter u. a. aus, Frankreich ſei ein gro⸗ 
ßes Land von Seeleuten geweſen. Es dürfe nicht aufhören 
es zu ſein. Denn das Meer werde in Zukunft noch mehr als in 
der Vergangenheit die große Handelsſtraße unter den Nationen 
werden. Es ſei in höchſtem Maße notwendig, daß die franzö⸗ 
ſiſche Seerüſtung in unſerer Periode erbitterter 
Flottenkonkurrenz ſich einen hervorragenden Platz er⸗ 
halte und ſichere und daß ſie hinter den legitimen Forderungen 
anderer großer Kolonjalreiche nicht zurückſtehe. 


Kabinettsrat in Warihau - -- 
Hilfe für die Landwirtſchaft. 

Warſchau. Am Donnerstag nachmittag fand eine Mini⸗ 
ſterratsſitzung des neuen Kabinetts ſtatt. Wie verlautet, ſtan⸗ 
den ſehr wichtige politiſche und wirtſchaftliche Fragen zur 
Beratung. In erſter Linie beſchäftigte ſich der Miniſterrat mit 
der fortſchreitenden Landwirtſchaftskriſe in Polen und mit der 
Möglichkeit der raſchen Durchführung des vor einigen Wochen 
vom Landwirtſchaftsminiſter entworfenen Programms zur 
Hebung und Sanierung der polniſchen Landwirtſchaft. Ge⸗ 
mäß der Erklärung des Miniſterpräſidenten Slawek der polni⸗ 
ſchen Preſſe gegenüber iſt über den Verlauf der Miniſterrats⸗ 
ſitzung der Preſſe noch kein Bericht zugegangen. j 


Die ſchwediſche Königin geſtorben 


Nom. Königin Viktoria von Schweden ift Freitag um 19 
Uhr infolge eines Herzſchlags geſtorben. 


* 


Stockholm. Die Nachricht vom Tode der Königin hat hier 
tiefe Trauer ausgelöſt. Der Rundfunk ſtellte ſofort feine Dar⸗ 
bietungen ein. Alle Theatervorſtellungen find abgeſagt worden. 

Königin Viktoria von Schweden wurde am 7. Auguft 
1862 geboren. Sie war bekanntlich eine badiſche Prinzeſſin 
und Enkelin Kaiſer Wilhelm IJ. Am 20. September 1881 fand 
ihre Vermählung mit König Guftan V. ſtatt. Aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach wird die Königin in der Niddarholms⸗Kirche 
in Stockholm beigeſetzt werden, wo bereits 


Vorläufig noch kein Bruch 
der Koalition in Thüringen 
Weimar. Das thüringiſche Kabinett beſchäftigte ſich Frei: 
tag nachmittag mit der Spannung der Volkspartei und Na⸗ 
tionalſozialiſten. Letztere erklärten, daß ſie durch das Verhal⸗ 
ten der Volkspartei ihre Handlungsfreiheit zurückgewonnen 
hätten. Man einigte ſich trotzdem dahin, die allgemeinen ſach⸗ 
lichen Beratungen fortzuſetzen. Hieraus bann man ſchließen, 
daß es die Parteien vor Beginn der Beratung des Staats⸗ 
haushaltsplanes, der am Dienstag dem Landtag vorgelegt 
wird, nicht gu einem Bruch der Koalition kommen 
laſſen wollen. 


Spionifis in Eſtland 


Aufdeckung einer großen Spionageorganiſation im Revaler 
Kriegsminiſterium. 

Reval. Zu dem Anſchlag auf General Unt wird noch 
ergänzend gemeldet, daß vor etwa 4 Tagen hieſige höhere Mili⸗ 
tärs vor kommuniſtiſchen Anschlägen wegen der Umſtellung in der 
kommuniſtiſchen Handlungsweise, die Terrorabte vorſah, amtlich 
gewarnt wurden. In dieſem Zuſammenhang gewinnt die Auf⸗ 
deckung einer groß angelegten Spionageorganiſation im Revaler 
Kriegsminiſterium an Bedeutung. Innerhalb des Kriegsminiſte⸗ 
riums ſoll bereits eine Reihe 
worden ſein. Amtlich wird bekanntgegeben, daß ein verhaftete r 
Beamter des Kriegsminiſteriums ſich durch Erhängen das Leben 


Eine Deutiche 
von ihrem ikalieniſchen Gatten ermordet 
Frau Eva Cecchini, die 23 jährige Tochter des Berliner 
Syndikus Dr. Koppel, die von ihrem Gatten, dem Sohn 
eines Florentiner Großkaufmanns, bei Locarno auf offener 
Straße erſchoſſen wurde 


r En. Bi. VE BEN EEIE TESTER 


Die deuffchen Mitglieder des Berwaltungstaies der Bank 
ür Internationalen Jahlungsausgleich 


Frankreich allen voran! 


Doumergues fordert die ſtürkſte Flotte und noch mehr Kolonien 


von Verhaftungen vorgenommen 


— 


m — 


hauſes Warburg, Dr. Karl Melchior (links), und den Generale j 
direktor der Gutehoffnungshütte in Oberhauſen, Kommerzienrat 
Dr. Paul Reuſch (Mitte), ernannt. 


0 N 


Gemeinſames Vorgehen aller Minder / 
heiten der Tſchechoſlowakei 

Prag. Am 3. April haben die deutſche chriſtlich⸗ſozigle 
Volkspartei, die Sozialdemokratiſche Arbeiterpartei, 
der Bund der Landwirte, die deutſchen Nationalſozialiſten, die 
deutſche Nationalpartei, die Arbeits⸗ und Wirtſchaftsgemein⸗ 
ſchaft, die deutſche Gewerbepartei, die Ungariſchen⸗Chriſt⸗ 
lich Sozialen, die Ungariſche Nationalpartei und der Kar⸗ 
pathenruſſe Kurtyak im Abgeordnetenhaus einen Antrag 
auf Einſetzung eines beſonderan Ausſchuſſes einge⸗ 
bracht, der alle ſtrittigen Angelegenheiten der nationg⸗ 
len Minderheiten behandeln und dem Parlament entſprechende 
Anträge zur endgültigen Bereinigung aller national⸗politiſchen 
Streitfragen im Staate ſtellen ſolle. 

Von deutſchen parlamentariſchen Kreiſen wird dieſer 
Schritt als das erſte erfreuliche Ergebnis der in der Zips und 
in Preßburg ſtattgefundenen Beratungen der Vertreter aller 
Minderheiten der Tcchechoſlowakei bezeichnet. Wenn man 
auch heute noch fehlgehen würde, aus dieſem erſten Schritt auf 
eine dauernde planmäßige Zufammenarbeit aller nichtflowali⸗ 
ſchen Parteien im Prager Parlament ſchließen zu können, ſo 
dürfe man andererſeits doch nicht verkennen, daß dieſer gemein: 
ſame Antrag den erſten Verſuch einer ſolchen Zuſammenarbeit 
barſtelle. Dieſes einheitliche Vorgehen werde ſicher den ent⸗ 
ſprechenden Eindruck im In⸗ und Auslande machen, und die 
iſchecheſlomakiſchen Parteien zwingen, dazu Stellung zu neh⸗ 
men. Dann werde man bald erkennen, wie weit ihre Aus⸗ 
gleichsfreudigkeit reicht und ob ſie bereit ſind, der Ein gung 
im Haag ein innerpolitiſches tſchechoſlowakiſches Haag folgen zu 
laſſen. Es dürfte jedoch gut fein, in dieſer Richtung die Hoff⸗ 
nungen nicht zu überſpannen. 


Reitunfall des Sohnes Hindenburgs 

Berlin. Oberſtleutnant von Hindenburg, der Sohn 
und Abjutant des RNeichspräſidenten erlitt, wie die „Voſſiſche 
Zeitung“ berichtet, am Freitag vormittag auf einem Ritt durch 
den Tiergarten einen ſchweren Reitunfall. In der Nähe des 
Zoo ſcheute ſein Pferd und warf ihn ab. Oberſtleutnant von 
Hindenburg blieb mit einem Fuß im Steigbügel hängen und 
wurde von dem durchgehenden Pferd eine Strecke mitgeſchleppt. 
Er erlitt dabei einen Schlüſſelbeinbruch und ſchwere Rippen« 
quetſchungen. Erſt nach etwa 100 Metern konnte das Pferd von 
Paſſanten aufgehalten werden. 


DAS ERGEBNIS DER ABSTINMUNG ÜBER DIE YOUNGPLANGESETZE % 
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so ſtimmken die Bollsverireiungen 
Deutichlands und Frankreichs über die 
Annahme des Zoung - Plaus ab 


e c 


der Echleſiſche eim in der Vor- 
und in der Nachmaizeit 


Wer da meint, daß über den erſten Schleſiſchen Sejm ſchon | das Teſchener Gebiet und die zweite für Polniſch⸗Oberſchleſien. 
alles gejagt wurde, was überhaupt zur jagen war, der irrt. Es | In der Vormaizeit hat der Schleſiſche Sejm kein Geſetz über das 
iſt noch nicht alles geſagt und jetzt rückt gerade die Zeit an, wo Selbſtverwaltungsrecht in den ſchleſiſchen Kreiſen beſchloſſen und 
man alles über ihn ſagen kann. Den Anfang macht freilich die [keine Kreiswahlordinationen geſchaffen. Auch das iſt richtig 
„Polska Zachodnia“ und ſie weiß recht viel zu erzählen, freilich [und zutreffend, denn er hat das nicht gemacht. Das waren die 
nichts Gutes. Sie huldigt nicht dem Grundſatze, daß man über | Verſäumniſſe des Schleſiſchen Sejms in der Vormaizeit und die 
die Toten nicht reden ſoll, wenigſtens nichts Böſes, denn der „Polska Zachodnia“ hat ſchon recht, wenn ſie über die zwei ver⸗ 
erſte Schleſiſche Sejm lebt nicht 1705 Sie kramt alles hervor, ſchiedenen Wahlordinationen zu den ſchleſiſchen Kommunen 
was er getan und was er unterläfjen hat zu tun, und wir ge⸗ lacht, die die Wojewodſchaft in Inland und in Ausland trennen. 
ſtehen, daß das Sündenregiſter des erſten Schleſiſchen Sejms ſich Man weiß jetzt eigentlich nicht recht, was Inland und was 
anſehnlich präſentiert. Ausland iſt. Die Teſchener Landesgenoſſen erzählen, daß ſie 

Freilich hat die „Polska Zachodnia“ ein beſonderes Inter: | zum Inlande gehören und wir hier haben auch Prätenſionen, 
eſſe daran, möglichſt ſchlechte Sachen über den Sejm zu reden | daß wir zum Inland gehören. Die Teſchener haben mehr Recht, 
und nachdem ſte das getan hat, mit dem Finger auf den ſchuldi⸗ſich zum Inlande zu zählen, weil ſie die Wahlordination ſchon 
gen Teil zu zeigen. Das macht fie auch mit Vergnügen und wir | mit dem 21. Lebensjahr zu vollen Bürgern macht, während wir 
geſtehen, daß ſie das ſehr geſchickt macht. Allerdings ſpricht ſie | hier mit dem 21. Lebensjahre noch in den Kinderſchuhen ſtecken 
über die „Schandtaten“ des Schleſiſchen Sejims bis anno 1926, | und daher nicht wählen dürfen. Dieſe Weisheit des Schleſiſchen 
denn von da ab zählt man nicht mehr. Was nach 1926 geſchehen | Sejms fällt tatſächlich in die Vormaizeit. 
iſt — lieber Leſer, ſei nicht neugierig und ſchaue nicht hinter die Was in der Nachmaizeit geſchehen iſt, ſpricht wieder die Ge⸗ 
Kuliſſen, ſchließlich redet darüber Korfanty. genſeite. Sie ſagt eigentlich dasſelbe und zwar, daß der Schleſi⸗ 

Die Sanacja teilt das politiſche Leben in zwei große Ab» ſche Sejm das Organiſche Statut nicht erledigt hat, daß er die 
ſchnitte. In die Vormaizeit und in die Nachmaizeit, ungefähr | Wahlordination zum Schleſiſchen Sejm nicht beſchloſſen hat und 
lo, wie die katholiſche Kirche, die auch nur zwei Abſchnitte kennt | alle anderen ſchönen Sachen, die uns ſchon die „Polska Zar, 
und zwar die bibliſche vorchriſtliche Zeit und die neue Zeit. Das chodnia“ aufgezählt hat. Die Gegenſeite ſpricht wieder nicht von 
iſt jedenfalls viel einfacher und auch praktiſcher und bleibt beſſer | der Vormaizeit, und wenn man über die bibliſche und die chriſt⸗ 
im Kopfe ſtecken, als beiſpielsweiſe die Eiszeit. die Steinzeit liche Zeit die Wahrheit erfahren will, ſo muß man die beiden 
oder gar die Lehmzeit. Anſchauungen kennen lernen. 

Wenn es alſo gilt, dem Gegner eine herunter zu hauen, Wir gehören eben zu der ungläubigen Sorte und teilen das 
dann wird über die Vormaizeit geredet. Alſo in der Vormai⸗Tpolitiſche Leben in ganz andere Zeitabſchnitte. Das Reſultat 
zeit hat der Schleſiſche Seim das Organiſche Statut nicht er⸗ fällt dann ſo aus, daß ſie beide dasſelbe wollen, nämlich die 
ledigt. Stimmt, er hat es nicht getan. In der Vormaizeit hat | Autonomie dem ſchleſiſchen Volke beſchneiden. Nur mit der 
der Schleſiſche Seim zwei Wahlordinationen für die ſchleſiſchen [Sprache wollen fie nicht fo richtig heraus und daher ſchiebt 
Kommunen beſchloſſen. Das ſtimmt auch, denn er hat tatſächlich einer die Schuld auf den anderen. Lügen tun ſie beide und 
zwei Wahlordinationen für die Kommunen beſchloſſen, eine für I ſtinken tun fie beide. — 


2 Sonntag, den 6. April 1930 2. Blatt des „Boltswille“ Sonntag, den e ander 
Polniſch⸗Schleſien 


5. 5 
= Arbeitslojenhilfe 
' In Zywiec, unten im Bielitzer Revier, machen die 
iR Herren vom Arbeitsamt es ſich etwas allzu bequem. Dort 
# zahlen ſie die Arbeitsloſenunterſtützung einfach in der Dorf⸗ 
mmeipe aus. Da iſt es erſtlich hübſch warm, und dann kön⸗ 
nen die armen Arbeitsloſen auch einen kleinen Skat dre⸗ 
T ſchen, wenn ihnen das Warten auf die Auszahlung etwas 
uu lange dauern ſollte. So nebenbei trinken ſie einige 
Scharfe, denn Abwechſlung muß auch ſein und der Wirt 
will leben. Und wenn die arbeitsloſen Skatler dann die 
— kriegen, iſt der Wirt der erſte, der die Hand 
ufhält. ’ 

Der „Kurjer Iluſtrowany“ ärgert ſich darüber und 
meint, man dürfe ſich nicht wundern, daß eine ſolche Form 
der Auszahlung der Arbeitsloſenunterſtützung bei vielen 

amilien im Orte große Unzufriedenheit und Kummer 

verurſacht. Darin hat er gewiß recht. Die paar Groſchen, 
die der Staat den Arbeitsloſen opfert, ſollten freilich nicht 
zs!um verſaufen da ſein, ſondern zur Erhaltung der Familien 
über die ſchwere Zeit der Kriſe. Die ordentlichen Arbeiter 
bdberden auch ſicher nicht beſonders erbaut ſein, wenn ſie ſo 
gewiſſermaßen gezwungen werden, einen nicht geringen Teil 

ihrer Anterſtützung für den Monopolfuſel auszugeben. 
Aber eine Kleinigkeit hat er doch überſehen in ſeinem 
gerechten Zorn. Der Fuſel, den die Arbeitsloſen im Dorf⸗ 
1 kretſcham von Zywiec trinken müſſen, iſt Monopolſchnaps. 
teimal geheiligt ſchon dadurch, daß er eine der Säulen 
unſerer Staatswirtſchaft bildet. Gewiß, auch der Gaſtwirt 
lebt davon, und die Arbeitsloſen verlieren ſo nach und nach 
ihren Verſtand, wenn ſie ihn trinken. Aber braucht die 
aſſe Verſtand? Der iſt immer nur bei wenigen zu finden 
und es genügt vollſtändig, wenn er bei unſeren Regieren⸗ 

{ en vorhanden ift. 

„ Nationalökonomiſch iſt das Verhalten des Arbeitsamtes 
in Zuywiec von nicht unweſentlicher Bedeutung. Nur 
ſcheinbar eine Kleinigkeit, in Wirklichkeit aber etwas 
großes. Ein Zähnchen im ungeheuren Nada unſerer 
Wiirtſchaft. Der Staat zieht Steuern ein von den Bür⸗ 
gern und die zahlen gern und freudig. Beſagte Steuern 


* 


verwenden die Arbeitsämter zum Teil dazu, den Arbeits⸗ 


® 
lſen die Anterſtützung auszuzahlen. Die Arbeitsloſen le⸗ : 
gen dieſe Unterjtüßung wertbeſtändig in Monopolſprit an. f 
15 us 5 1 wieder zieht — dich. 3 ’ 
3 euerliche Summen, von denen er einen erheblichen Tei 2 2 
den Arbeitsämtern überläßt. Die zahlen das Geld an die f Grobe Fahrläſſigkeit der Petriebsleitung x 
ae u % |. ehe ent he Leurahüttegrube ereignete fih am | _ Beim Schictwerhfel befanden ſich mehrere Bergleute aber 
1 Der „Kurjer Iluſtr owany“ wird mir gewiß dankbar geſtrigen Freitag eine Betriebsſtörung, welche leicht furchtbare Tage, welche dann durch die ſofort eingefahrenen Steiger heraus⸗ 
ſein für di eſen nationalökonomiſchen Vortrag, den ich ihm Folgen hätte nach ſich ziehen können. Um 10 Uhr vormittags ver⸗ geſchafft wurden. Die Belegſchaft der Mittagsſchicht verweigerre 
1 ganz gratis und franko halte. Nur aus Mitleid und um ſagte der Hauptventilator der Schachtanlage am Bienhoſſchacht, die Einfahrt und forderte eine ſofortige Belegſchaftsverſammlung, 2 
feinen geiſtigen Tiefſtand ein bißchen zu heben. Er wird infolge Durchbrennens des Antriebsmotors. Obgleich die Stö⸗ welches Anſinnen der Betriebsrat aber ablehme. Für Sonn⸗ 2 
frei ich die etwas naive Einmendung machen, dieſes laufende] rung ſofort bemerkt wurde, verſäumte es die Betriebsleitung, die | abend iſt die Belegſchaft abbeſtellt. Die Hälfte der Belegſchaft 1 
Band der Staatswirtſchaft erſcheine ihm reichlich lang und erforderlichen Maßnahmen zur Ausfahrt der Belegſchaft zu trei= der Tagſchicht fuhr mit heftigen Kopſſchmerzen zutage. 
diu zwei Drittel überflüſſig. O, da irrt er ſich erheblich! | Ten, da eine ſafortige Beſeitigung der Störung ausſichtslos war. So der Tatbeſtand. Der 2% Kilometer entfernte Biene 
Nichts iſt ganz überflüfjig in der Welt, auch er nicht. Merkt | Die Beamtenſchaft ließ im Gegenteil die Belegschaft vollftändig ſchacht, der als ausgiehenber Wetterſchacht die gange Gruben⸗ 
er nicht, daß an jeder Station dieſes laufenden Bandes der | unorientiert und trieb zur weiteren Förderung an. 5 anlage bewettert, iſt aus Sparſamkeitsrückſichten vollſtändig ohne 3 
ſtaatlichen Wirtſchaft ein paar Beamte ſtehen? Sollen die Auch eine Meldung nach oben ſcheint nicht weitergegeben Aufficht, trotzdem ſich Dortjeltit ein 3000 Kubikmeter⸗Venkilator, 
etwa von der Luft leben? zu ſein. Es wurden im Gegenteil die Lokomotivführer] welcher ununterbrochen im Betrieb iſt, befindet. Der Antricbs⸗ 2 
A Nein, die Welt iſt ſchon fo in Ordnung, wie fie Gott ge⸗ der Benzollokomotiven gezwungen, bis in die am äußerſten Ende motor brannte deshalb vollſtändig durch und verurſachte dieſe 1 
5 ſchaffen hat Wir haben ſie nur ein bißchen verpatzt. —ky. liegenden Feldesteile vorzufahren, um die Förderung heranzu⸗ Störung, welcher glücklicherweiſe keine ernſtlichen Folgen hatte. 3 
Er ? ee 260 25 =. 8 985 re lang A ee ee a der Werksleitung iſt be ; 
16 3 2 FF 3 ohne Bewetterung. 4 mottoführer wurden leblos herausge⸗ langlos gegenüber der großen Gefa r, in welcher 600 Bergleute a 
* Die Mählerliſten zum Schleſiſchen sejm liegen aus ſchafft und erlitten Benäindämpfeverdiftung. Zwei von ihnen vorübergehend ſchweblen. Das Bergrevieramt dürfte pier sen 


Am 7. April, alſo bereits am Montag, werden in allen 
Gemeinden die Wählerliſten zur öffentlichen Einſichtnahme 
Ausgelegt. Ein jeder Wähler hat nicht nur das Recht, aber 
auch die Pflicht, in die Mählerliſten Einſicht zu nehmen und 
ſich zu überzeugen, ob er in die Wählerliſte eingetragen 
urde und ob ſeine Eintragung, bezüglich ſeines Geburts⸗ 
datums, Wohnung uſw. richtig it. 


ſchweben in Gasvergiftungsgefahr. Alle mußten ins Knapp- | Wort zu ſprechen haben, und in allererſter Linie die Belegſchaft. 
ſchaftslazarett geſchafft werden. 
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Ein Mitglied der Arbeiterpartei beim Uligprozeh , Witos verbietetdieLiftenbindung mit der Sanacja 
Der am Donnerstag abend in Warſchau eingetroffene Oberſt Die polniſche Bauernpartei „Piaſt“ ſteht zu dem Sanacja⸗ 


4 f sa 5 k Malone, Mitglied der Labour Party und des Außenausſchuſſes [regime im ſckärſſten oſitionskampfe. Nur in der ſchleſiſchen 
4 ſind Die . u ” den Wahllokalen ausgelegt, | des engliſchen Unterhaufes, iſt am Freitag früh nach Lemberg — 5 3 ei die in eh 
| Ei für alle Wähler leich zugänglich und die Stunden, weitergefahren. Wie verlautet, beabſichtigt Oberſt Malone, ſich ziemlich ſtark vertreten ift, politiſche Geſchäfte mit der Sanacja 


welchen ſie ausliegen, ſind jo eingeteilt, daß ein jeder 

Wähler die Möglichteit hat, in die Liſten Einſicht zu neh⸗ 

1 Auen. An den Anſchlagsſäulen find die Lokale, in welchen die 
Aiſten ausliegen und die Stunden, in welchen Einſicht ge⸗ 
bommen werden kann, angegeben. 

15 “x Jeder Bürger, der die polniſche Staatsangehörigteit 
15 21h und zwar, ohne Rückſicht auf Geſchlecht, wenn er im 
N. » Lebensjahr jteht, d. h. am 14. März das 21. Lebensjahr 
kollendet hat und vom 13. März ab in der Gemeinde 
bvlohnt, iſt wahlberechtigt. 

I 9 Möge aljo jeder jeine Bürgerpflicht erfüllen und die 

“rn. ſten nachſehen, damit er des Wahlrechtes nicht verluſtig 

U geht. Man muß nicht unbedingt persönlich in die Liſten 

4 Waſicht nehmen. Wer wirklich keine Zeit hat, ſich in das 
N ſein lokal, wo die Liſten ausliegen, zu begeben, der möge 

A benen Freund, Nachbarn oder ſonſt jemanden beauftragen, 

u, r ſich überzeugen wird, ob die Eintragung richtig vorge⸗ 

ommen wurde. i 


. 200000 Zloty für die Arbeitsloſen 
1 Anläßlich der bevorſtehenden Oſternfeiertage hat die ſchleſi⸗ 
Abe Wojewodſchaft, aus den Budgetbeträgen für die ganz arme 
wie Bevölkerung 200 000 Zloty als einmalige Aushilfe be⸗ 
igt. 


in Lemberg zwei Tage aufzuhalten, um dann nach Kattowitz gemacht. Sie hängte ſich der Sanacja an die Nochſchsze und 
weiterzureiſen. Oberſt Malone gedenkt dem auf den 9. April an⸗ bildete bei den letzten Kommunalwahlen mit den Sanatoren 
geſetzten Berufungsverfahren gegen den Geſchäftsführer des Deut: die Einheitsfront. Für die bevorſtehenden Sejmwahlen hat fie 
ſchen Voltsbundes, Ulitz, beizuwohnen, den er, wie verficert gemeinſam mit der Sanacja einige Konferenzen abgehalten, 
wird, mit ganz beſonderem Intereſſe verfolgt. Oberſt Malone, ſprach zwar von einer ſelbſtändigen Kandidatenliſte der Piatten⸗ 
der ſich ſeit längerer Zeit mit den europäiſchen Minderheits⸗ ber die List bindr t e ee e 
problemen und insbeſondere mit den Minderheitsproblemen der 20 er Die Piaſte f 5 1 war 1 den 
Nachfolgeſtaaten befaßt, hat bei der Durchreiſe durch Pommerellen Ind f iegebi t lau jr Frage dafür Er in den ländlichen 
und Poſen die Gelegenheit wahrgenommen, auch mit den Ver⸗ 3 a. DS BR 2 het damit, daß ſie in 
tretern der deutſchen Minderheiten in dieſem Gebiet Fühlung zu reiſen Rybnik und Pleß. Sie rechnet „ Daß en 
. Sn 0 „ F d; jalen Ein⸗] 1. Wahlkreiſe zwei Mandate erobern wird. 
nehmen, wobei er ein beſonderes Intereſſe für die ſozialen Ein⸗ ne . g x k ol he 
richtungen und die Lage der deutſchen Anſiedlung und der deutſchen Wie ein Blitz aus heiterem Himmel kam da ein Ve dere 
Arbeiter an den Tag legte Liſtenbindung mit der Sanacja vom Hauptvorſtande der Bias 
= TE ER ſtenpartei, gezeichnet von Witos. In dem Verbot m — den 
f 3 Veſchluß des Hauptvorſtandes hingewieſen und mit Konſequen⸗ 
Die Sanacja Moralna vergießt Tränen ng 8 a 
- zen gedroht. Wir find nun neugierig, ob die ſchleſiſche Bezirks⸗ 
Die ne on = rn 4 1 ee zent. organiſation der Piaſtengruppe das Verbot beobachten wird. Sie 
nummer, die „1“, weggeſchnappt und hat damit den Sanatoren, hat ſich bereits mit aut und Haaren der Sanacja verſchrieben. 
wie man zu ſagen pflegt, in die „Grüße geſpuckt. Die Sana, bat ſich bereits mit 9 nber ee 
toven machen böſe Mienen 7 5 die Ag Zachodnia“ vergießt = 
darüber bittere Tränen. Sie jagt dazu folgendes: ö 8 
„Die Eile Korfantys iſt wirklich bezeichnend, dabei iſt ſeine Kattowi 2 und Amgebung 
Hinterliſt e . er weit e Vortragsabend von Proſeſſor Behsunet. 
die „1“ recht viel Stimmen einbringen wird. iefe berühmte 5 2 a “ ir 
Sanacjanummer aus den Sejmwahlen 1928 ſoll Korfanty aus | - Bi Einladung des rag ee gr 
der Klemme retten und baut darauf, daß ſich die Wähler nicht ee ſprach geſtern abend im ü Ar ten Saa 3 ei 5 
orientieren werden. Arme „1“, was dir alles zugeſtoßen iſt, denn | halle der einzig überlebende Nichtitas Rn. Haume „ 
du mußt als Köder eines Wahlmenſchen dienen, der öffentlich als über den Zuſammenbruch der Nobile⸗Exp tion. Ein Herr in 
Lügner, Betrüger und Dieb bezeichnet wurde. Er prahlt auch] mittleren Jahren betritt die Bühne und erklärte zunäckſt an 
damit und füblt ndert 3 8 d ruft trium⸗ Sand von Karten, welche durch den Projektionsapparat auf die 
damit und fühlt ſich auf hundert Pferde gehoben und ruft trium⸗ . 5 0 Et. 1 2 
phievend aus: Ich habe die „1.“ ... Behalte fie, du Lügner! [Leinwand geworfen werden, in fremdländiſch lingerdem 
Wahlziffern find erſt dann Sinnbilder und erhalten Lebensinhalt, Deutſch, die Pläne des italieniſchen Generals Nobile, zur Er⸗ 
wenn dahinter eine große ſchöpferiſche Idee ſteht. Aber was fteht | Torffung des Nordpols. Eine große Menge guter „Aufnahmen 
hinter der „1“ des Korfanty und ſeines latholiſchen Volksblocks? laſſen uns dann alle Nöte dieſer Expedition ſehen. Der Redner 
Dahinter ſteht Lüge, Betrug und Diebſtahl. Wir weinen unſerer erzählt ſachlich und unparteiiſch alle Phaſen des Zuſammen⸗ 
„1“ eine Träne nach, weil ſie in ckelhafte und ſchmutzige Hände | Bruce. 
geraten iſt.“ Es iſt erſtaunlich, wie ein Menſch, dem der Tod fo nahe 
Das iſt ja kein Weinen mehr, ſondern das iſt ein Heulen, das | war, alles fo ruhig erzählen kann, um uns einen kleinen Be⸗ 
man von weitem hört. Vorläufig hat die Sanacja nur ihre | griff all der Gefahren zu machen, die dieſe von aller Welt ab⸗ 
Wahlnummer verloren, aber dabei wird es nicht bleiben, denn | geſchnittenen Forſcher ſieben Wochen auf einer Eisſcholle aus⸗ 
ſie wird zweifellos auch die Stimmen verlieren. Wenn die geſtanden haben. Nach den Ausführungen des Vortragenden, 
„Polska Zachodnia“ ſchon jetzt heult, dann ſind wir neugierig, war die Expedition von Anfang an derart vom Unglück ver⸗ 
was ſie nach den Wahlen, nach einer Niederlage, machen wird. folgt, daß es beinahe wie ein Märchen Uingt, wern zum Schluß 
Sie wird die Faſſung ganz verlieren. doch noch eine Reihe von Menſchenleben durch Flugzeuge und 


It 


| Die Notſtandsarbeiten haben begonnen 
N Auf Anordnung der ſchleſiſchen Wojewodſchaft, haben die 
f nölſtandsarbeiten zum Teil begonnen, bezw. werden ſie in der 
Siaſten Woche einſetzen. Zuerſt wird die Landſtraße zwischen 
2 Siomianowitz und Baingow hergerichtet, dann die Landſtraße 
dzuemianowitz und Klein⸗Dombrowla und die Landstraße Bain⸗ 
15 ſew⸗czeladz Am 7. d. Mts. wird dann die Landſtraße Viel⸗ 
1 chowitz⸗Reudorf in einer Länge von 2 Kilometern in Angriff 
nommen und die Landſtraße Schoppinitz und Sosnowitz aus⸗ 
ſtrflaſtert. Bei den Arbeiten, die zum Teil begonnen haben, 

bereits 200 Arbeiter beſchäftigt. a 


Freigabe der Schlefiihen Sejmbibliothet 


io m vergangenen Dienstag wurde nach erfolgter Renova⸗ 

. 3 die Schleſiſche Sejmbibliothek, welche im neuen Wo⸗ 
bene nde auf der ulica Jagiellonska in Kattowitz 
eergebracht iſt, für das Publitum wieder geöffnet. 9. 


durch den ruſſiſchen Dampfer „Kraſſin“ gerettet wurden. Die 
traurige Bilanz der Expedition war aber doch der Verluſt der 
17 Menſchenleben. 

Der Redner ſchloß ſeine Ausführungen mit den Worten: 
„Viel Glück und Erfolg der nächſten Nordpolexpedition mit 
„Graf Zeppelin!“ Wir können nur denjenigen, die hier in 
Kattowitz keine Karten mehr erhalten haben, den Vortrag in 
Königshütte, welcher heut abend ſtattfindet und für den noch 
einige Karten zu haben ſind, beſtens empfehlen. 


Noch eine Verkehrsprobe am Ring. Auf einer beſonderen 
Zusammenkunft, welche ſeitens des ſtädtiſchen Tiefbauamtes in 
Kattowitz einberufen wurde und an welcher neben Vertretern 
der Behörden auch Bevollmächtigte der Kleinbahndirektion, ſo⸗ 
wie des Automobil⸗Verbandes teilnahmen. Man nahm ein⸗ 
gehend Stellung zu der Frage, betreffend die Neuregelung des 
Räder⸗ und Fußgängerverkehrs am Kattowitzer Ring. Es 
wurde allgemein anerkannt, daß der Verkehr nach der erfolgten 
Neuregelung und zwar in der jetzigen Weile ſich in äußerſt 
günstiger Weiſe abwickelt. Trotzdem aber ſoll noch eine wei⸗ 
tere Verkehrsprobe vorgenommen werden, um erſt daraufhin 


an die Ausarbeitung des allgemeinen Projektes betreffend 
den Ringumbau und die Regelung des Verkehrs am Ring, 
heranzugehen. Die neue Verkehrsprobe hat vor allem den 


Zweck, feſtzuſtellen, ob bei Anlegung der Fahrtlinie in Ellipſen⸗ 
form eine noch beſſere Abwickelung des Verkehrs eintreten 


könnte, vor allem darum, weil eine Verbreiterung des Fahr⸗ 


dammes erfolgen würde. 9. 
Im Zugabteil beſtohlen. In letzter Zeit berichtete die 
Kattowitzer Kriminalpolizei des öfteren über Diebſtähle, welche 
in Eiſenbahnzügen verübt werden. Ueber einen weiteren Eiſen⸗ 
bahndiebſtahl wird uns geſchrieben: Auf der Strecke zwiſchen 
Schoppinitz⸗Bogutſchütz wurde der Margarete Hermann von 
einem unbekannten Taſchendieb in einem unbewachten Moment 
ein Landtäſchchen, enthaltend 115 Zloty, ſowie ein Billettaus⸗ 
weis, geſtohlen. Die polizeilichen Ermittelungen wurden ſofort 
eingeleitet, um des Täters habhaft zu werden. 5 
Zawodzie. (Folgen der Autoraſerei.) Ein ſchwerer 
Verkehrsunfall ereignete ſich auf der ul. Krakowska im Ortsteil 
Zawodzie. Dort wurde der Radfahrer Peter Macisczek aus 
Schoppinitz von einem Perſonenauto angefahren, zu Boden ge⸗ 
ſchleudert und am Kopf erheblich verletzt. Das Fahrrad wurde 
vollſtändig demoliert. Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizei⸗ 
lichen Unterſuchungen ſoll der Chauffeur die Schuld an dem 
5 tragen, welcher ein zu ſchnelles Fahrtempo ein⸗ 
ſchlug. r 


Königshütte und Amgebung 


Feſtſetzung der Wahllokale für die Seimwahlen. Es wird 
beſonders auf die Bekanntmachung der Hauptwahlkommiſſion 
für den 3. Wahlkreis hingewieſen, wonach die Stadt Königs⸗ 
hütte in 35 Wahlbezirke eingeteilt worden iſt. Auf den Be⸗ 
kanntmachungen ſind neben den angeführten Wahllokalen auch 
die Namen der Vorſitzenden, deſſen Stellvertreters, ſowie der 
einzelnen Kommiſſionsmitglieder erſichtlich. Schließlich wird 
noch darauf hingewieſen, daß die Abgabe der Stimmen für die 
am 11. Mai ſtattfindenden Sejmwahlen in der Zeit von 8 Uhr 
vormittags bis 20 Uhr abends zu erfolgen hat. — Auffallend 
hierbei iſt, daß ſämtliche Wahlkommiſſionen ſich nur aus polni⸗ 
ſchen Bürgern zuſammenſetzen und nicht ein einziger Deutſcher 
darin vertreten iſt. 

Koſtenloſe Schutzpockenimpfung. Für die zur Schutzpocken⸗ 
impfung verpflichteten Kinder, ſowie für die vor dem 1. Januar 
d. Is. geborenen und bisher nicht geimpften Kinder werden 
folgende Termine für die unentgeltliche Schutzimpfung feſtge⸗ 
ſetzt: Für den ſüdlichen Stadtteil im „Dom Polski“ an der ul. 
Wolnosci 64, am Mittwoch, den 23. April, um 11%, Uhr vor: 
mittags, mit den Anfangsbuchſtaben A, B, C, D, E, F. G, 5; 
am Donnerstag, den 24. April, um 117% Uhr, mit den Buch⸗ 
ſtaben J, J, K, L; am Freitag, den 9. April, um 11 Uhr, mit 
den Buchſtaben M, N, O, P,. R; am Sonnabend, den 26. April, 
um 11% Uhr, mit den Buchſtaben S, T, U, V, W, Z. Die Nach⸗ 
ſchau wird für die im ſüdlichen Stadteil wohnhaften Kinder on 
folgenden Tagen abgehalten: Am Mittwoch, den 30. April, um 
11% Uhr, für die Buchſtaben A—H; am Donnerstag, den 1. 
Mai, vormittags 11% Uhr, für die Buchſtaben J—L; am Frei⸗ 
tag, den 2. Mai, vormittags 11½ Uhr, von N—3. Die Nach⸗ 


Wer iſt wahlberechtigt? 


Wähler zum Schleſiſchen Sejm iſt jeder polniſcher Staats: 
Bürger ohne Anterſchied des Geſchlechts, der am 13. März d. Is. 
das A. Lebensjahr vollendet hat und der mindeſtens ſeit dem 
12. März d. Is. im Gebiet der Wojewodſchaft Schleſien feinen 
Wohnſitz hat. Das Wahlrecht darf nur in dem Wahlkreiſe des 
Wohnſitzes ausgeübt werden. Bei doppeltem Wohnſitz darf er 
ſeine Stimme nur in dem Stimmbezirk abgeben, in welchem er 
in die Wählerliſte eingetragen iſt. Alle aktiven Militäxperſonen 
ſind nicht wahlberechtigt. Bei der Ausübung des Wahlrechtes 
darf man ſich nicht vertreten laſſen, ſondern muß es perſönlich 
ausüben. 

Perſonen, die in ihrer Rechtsfähigkeit beſchränkt ſind, ebenſo 
Perſonen, die ihrer bürgerlichen Ehrenrechte beraubt oder 
wegen beſonderer ſchwerer Verbechen beſtraft ſind, beſitzen das 
Wahlrecht nicht. 

Wer darf gewählt werden? 

Zum Seim wählbar find alle polniſchen Staatsangehörigen 
ohne Anterſchied des Geſchlechtes, die das aktive Wahlrecht bes 
ſitzen und am 13. März d. Is. das 25. Lebensjahr vollendet 
haben. Der Wohnſitz in einem Wahlkreis hindert nicht die Auf⸗ 
ſtellung des Wählers als Kandidat eines anderen Wahlkreiſes. 
Auch Militärperſonen dürfen gewählt werden. Staatliche Ver⸗ 
waltungsbeamte, Richter und Gerichtsbeamte können nicht in 
denjenigen Wahlkreiſen gewählt werden, in denen ſie ihren 
Dienſt verſehen. Ausgenommen ſind die Beamten derjenigen 
Behörden, deren Amtsbefugnis ſich auf die ganze Wojewodſchaft 
erſtreckt. Beamte, die zu Abgeordneten gewählt werden, erhal⸗ 
ten einen unbeſoldeten Urlaub. 


Wie ſind die Wahlkreiſe eingeteilt? 
Zur Durchführung der Wahlen iſt das Gebiet der Wojewod⸗ 
ſchaft Schleſien in drei Wahlkreiſe eingeteilt: 
Wahlkreis 1 
mit dem Sitz der Hauptwahlkommiſſion in Teſchen umfaßt: die 
Stadt Bielitz, Kreis Bielitz, Kreis Teſchen, Kreis Pleß mit Aus⸗ 
nahme der Gemeinde Paniowy und den Kreis Rybnik mit Aus⸗ 
nahme der Gemeinden Bujakow, Chudow, Gieraltowitz, Paniowki 
und Preiswitz. Dieſer Wahlkreis wählt 18 Abgeordnete. 
Wahlkreis 2 
imt dem Sitz der Hauptwahlkommiſſion in Kattowitz umfaßt: 
Stadt Kattowitz, Kreis Kattowitz, ſowie die Gemeinden Ruda, 
Bujakow, Chudow, Gieraltowitz, Paniowy, Paniowki und Preis⸗ 
witz. Dieſer Wahlkreis wählt 15 Abgeordnete. 
Wahlkreis 3 
mit dem Sitze der Hauptwahlkommiſſion in Königshütte umfaßt: 
die Stadt Königshütte, Kreis Schwientochlowitz, mit Ausnahme 
der Gemeinde Ruda und die Kreiſe Tarnowitz und Lublinitz. 
Dieſer Wahlkreis wählt 15 Abgeordnete. 
Die einzelnen Stimmbezirke in den Wahlkreiſen werden 
durch die Hauptwahlkommiſſion beſtimmt. 
Als Wahltag iſt der 11. Mai beſtimmt. 


den nördlichen Stadtteil haben die Eltern und Erziehungsbe⸗ 
rechtigten ihre Kinder im „Dom Ludowy“, an der ul. 3:90 Maja 
6, zuzuführen und zwar: am Montag, den 5. Mai, um 11%, Uhr, 
mit den Anfangsbuchſtaben A, B. C. D, E; am Dienstag, den 
6. Mai, um 11%, Uhr, mit den Anfangsbuchſtaben F. G, 9, 3; 
am Mittwoch, den 7. Mai, um 11% Uhr, mit den Anfangsbuch⸗ 
ſtaben K, L; am Donnerstag, den 8. Mai, um 11%' Uhr, mit 
den Anfangsbuchſtaben M, N, O, P; am Freitag, den 9. Mai, 
mit den Anfangsbuchſtaben R, S; am Sonnabend, den 10. Mai, 
um 11%, Uhr, mit den Anfangsbuchſtaben T. U. V. W. 3. Die 
Nachſchau findet in demſelben Lokal wie folgt ſtatt: am Montag. 
den 12. Mai, um 11%, Uhr vormittags, für die Buchſtaben 
A—E; am Dienstag, den 13. Mai, für die Buchſtaben F—;: 
am Mittwoch, den 14. Mai, für die Buchſtaben A—L; am 
Donnerstag, den 15. Mai, für die Buchſtaben M—pP; am Frei⸗ 
tag, den 16. Mai, für die Buchſtaben RS; am Sonnabend, den 
17. Mai, für die Buchſtaben T—3. — Für die in Klimſawieſe 
wohnenden Kinder findet die Impfung am Mittwoch, den 7. 


ſchau findet gleichfalls im obengenannten Lokal ſtatt. — Für 


Späteſtens am 20. Tage nach der Ausſchreibung veröffentlicht 
die Hauptwahlkommiſſion den Tag der Wahlen, die Stunden 
der Abſtimmung, die Zahl der Abgeordneten, die zu wählen ſind 
und den Termin zur Einreichung von Kandidatenliſten. Gleich⸗ 
zeitig wird jeder Gemeinde die Einteilung der Stimmbezirke be⸗ 
banntgegeben, ferner das Wahllokal für jeden Stimmbezirk und 
die Zuſammenſetzung, das Wahllokal und die Amtsſtunden der 
örtlichen Wahlkommiſſton. 

Für jeden Wahlkreis iſt eine Hauptwahlkommiſſion zu bil⸗ 
den, für jeden Stimmbezirk eine örtliche Wahlkommiſſion. Der 
Wojewode übt die Kontrolle aus und ernennt dazu für jeden 
Wahlkreis einen Wahlkommiſſar, welcher unter unmittelbarer 
Kontrolle des Generalwahlkommiſſars ſteht. Dieſer General 
wahlkommiſſar wird vom Wojewoden im Einverkändnis mit dem 
Wojewodſchaftsrat ernannt. Der Vorſitzende der Hauptwahl⸗ 
kommiſſion iſt der Präses des Bezirksgerichts und deſſen Stell⸗ 
vertreter ein anderer Richter. Die übrigen drei Mitglieder wäh⸗ 
len die Vertreter der Gemeindevorſteher und Bürgermeiſter. 

Die 

örtliche Wahlkommiſſion 
ſetzt ſich zuſammen aus dem Vorſitzenden, dem ſtellvertretenden 
Vorſitzenden und drei Mitgliedern, welche ſämtlich durch die 
Hauptwahlkommiſſion berufen werden. Abgeordnetenkandidaten 
dürfen an den Arbeiten der Wahlkommiſſion nicht teilnehmen. 
Die Mitglieder der Wahlbommiſſionen können durch Strafen zur 
Erfüllung ihrer Pflichten angehalten werden. Ein empfindlicher 
Ausfall am Tagesverdienſt wird den Mitgliedern der Wahlken⸗ 
miſſion erſetzt, ebenſo evtl. notwendige Reiſelkoſten. 

Die Wählerliſten 

werden durch den Gemeindevorſteher ausgeſtellt. Späteſtens am 
2. April ſind die Wählerliſten der örtlichen Wahlkommiſſion zu 
übergeben, welche fie prüft und beſtätigt. Späteſtens am 7. April 
ſendet die örtliche Wahlkommiſſton die beſtätigte Wählerliſte 
an die Hauptwahlkommiſſion. Gleichzeitig werden die zweiten 
Exemplare der Wählerliſten im Amtslolale der örtlichen Wahl⸗ 
kommiſſionen bis zum 15. April (alſo 8 Tage hindurch) während 
8 Stunden täglich zur Einſichtnahme durch den Wähler ausgelegt. 
Jeder Wähler und jede Wählerin darf gegen die Liſten Eine 
ſpruch erheben, und zwar nicht nur wegen ſhrer Perſon, ſondern 
auch jedes anderen eingetragenen oder nicht eingetragenen Wäh⸗ 
lers. Dazu find Beweiſe beizubringen. Dieſe Einsprüche kön⸗ 
nen ſchriftlich oder mündlich bei der örtlichen Wahlkommifſion 
eingebracht werden. Sie werden vertraulich behandelt, doch dür⸗ 
fen ſie nicht anonym ſein. Die Perſon, gegen die eine Streichung 
beantragt iſt, muß ſpäteſtens am 3. Tage nach Einlauf des Ein⸗ 
ſpruchs davon benachrichtigt werden. Sie können innerhalb wei⸗ 
terer 3 Tage dagegen Berufung einlegen. Dann entſcheidet die 
örtliche Wahlkommiſſton. Jedoch bleibt noch die Möglichkeit der 
Berufung an die Hauptwahlkommiſſion, bie innerhalb 48 Stun⸗ 
den einzureichen iſt. Die Hauptwahlkommiſſion prüft Listen 
und Einſprüche und ſtellt die vervollſtändigten Liſten den örtlichen 
Wahlkommiſſionen bis zum 27. April zu. 
April, um 1134 Uhr, in der Volksſchule 3, an der ul. Ks. Ga⸗ 
leczkiego ſtatt. Die Nachſchau für dieſe Kinder wird am Mitt⸗ 
woch, den 14. April, um dieſelbe Stunde und an demſelben Ort 
abgehalten. Die Erziehungsberechtigten find verpflichtet, ihre 
Kinder zu den Schutzimpfungen zu ſtellen, anderenfalls Beſtra⸗ 
fungen erfolgen können. 

Aufftellung von zwei neuen Transformatoren. Um eine 
Entlaſtung der alten Transformatoren zu unterbinden, werden 
ſeitens der Stadtverwaltung zwei neue Transformatoren und 
zwar an der ul. Wolnosci, in der Nähe der Hedwigskirche, und 
an der ul. 3:90 Maja (vorausſichtlich im Garten des Volks- 
hauſes! zur Aufſtellung gebracht. 

Eine ſchlechte Angewohnheit. Mit der Zunahme des ſchönen 
Wetters, beginnt auch für die Kinder die Zeit des Kreiſelſpie⸗ 
lens. An und für ſich iſt gegen das Kreiſelſpielen nichts zu 
ſagen, wenn es nur am rechten Ort geſchehen würde. Die Peit⸗ 
ſche wird tüchtig geſchwungen und der Kreiſel nach allen Regeln 
der Kunſt bearbeitet, ohne Rückſicht darauf, ob derſelbe den vor⸗ 
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Doktor Hella Welling 


5 aul. der Anklagebank 


Roman von P. Wild. 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 


abei bewunderte er ihr feines Profil, die zarte Linie des 
Halſes, den Nackenanſatz. Ein toller Gedanke kam ihm, die blei⸗ 
chen Lippen rot zu küſſen. 
„Kennen Sie das indiſche Dhatura, Doktor? Sie ſind doch 
einft in Indien geweſen.“ 
pr Sg verflog der Rauſch, etwas Eiſiges kroch an ſeinem Rücken 
inab. 
Ddie Zeit iſt um“, mahnte die Wärterin. 
„Kennen Sie es?“ wiederholte Hella Welling in drängen⸗ 
Haſt die Frage. 
„Nein.“ Er ſchüttelte den Kopf, nahm Abſchied. 
„Grübeln Sie nicht zuviel, gnädiges Fräulein“, bat er. 
„Werden Sie wiederkommen, Doktor?“ 
„Darf ich als Arzt kommen oder .. .“ 
„Ich brauche den Freund nötiger.“ 
„Den Freund, für das Wort danke ich Ihnen.“ 
* * 


Das Arbeitszimmer Miſter Blackfields. An den Wänden 


der 


unter Glas; jede trug eine kurze Zuſammenfaſſung der weſent⸗ 


lichen Ausdeutung und die Nummer, unter der die genaue Aus⸗ 
führung in dem umfangreichen Archiv aufzufinden war. 

Die Bibliothek umfaßte in ſeltener Reichhaltigkeit alle ein⸗ 
ſchlägigen Werle der graphologiſchen Spezialliteratur aller Zei: 
ten und aller Völker. 

Große Tafeln zeigten die vorgezeichnete Linienführung be⸗ 
ſtimmter Schickſale nach Blackfields Vorausſage und die tatſäch⸗ 
lichen Ergebniſſe. Während ſeine Deutung in blauen Kurven⸗ 
linien dargeſtellt war, war der tatſächliche Verlauf rot einge⸗ 
zeichnet. Sicherlich zeigten ſich manche Unſtimmigleiten, doch 
waren ebenſo oft in überraſchender Weiſe ſeine Annahmen und 
Vorherſagen zutreffend. 

Ein bizarrer Raum, dieſes Studio. 

Inmitten aufgehäuften Materials auf Tiſchen und Hockern 


ruhte Miſter Blickfield in ſalopper Haltung im Schaukelſtuhl. 


Hin und wieder verſetzte er ihn mit energiſchem Schwung in 
. Bewegung, die fein Nachdenken anregte und för⸗ 
erte. g 
Dabei paffte er aus der kurzen Shagpfeife in kurzen Ab⸗ 
rag dichte Rauchwolken in die tabakdurchdunſtete, blauneblige 
uft. 


Neben ihm, zwiſchen Briefſchaften, ſtanden Whisky und 
Soda, unberührt, vergeſſen, ſo ſtark war das Intereſſe, das ihm 
der Brief in ſeiner Hand einflößte. Der Inhalt hatte ihn über⸗ 
raſcht und befriedigt. e 


„Sehr geehrter Herr! 
Nach auftragsgemäß eingezogenen Erkundigungen über 
den Baron Wend von Malward, zurzeit in London, können 
wir Ihnen vorerſt mit einigen Feſtſtellungen dienen. 


Baron Malward, deſſen Vater, der Mühlenbeſitzer Ludwig 
Malward, in den Freiherrnſtand erhoben wurde, iſt derzeitiger 
Inhaber der bekannten Liſenius⸗Werke. Durch den Tod des 
Geheimrats Liſenius und deſſen einziger Tochter, der Baronin 
Malward, wurde Malward Erbe der Fabriken. Er lebte von 

ſeiner Gattin getrennt. Kurz nachdem ſich die beiden endgül⸗ 
tig getrennt hatten, wurde die Baronin auf Capri durch Ab⸗ 
ſturz ermordet. Malwards Geldverhältniſſe waren zerrüttet. 
Da er ein unleugbares Intereſſe an der Beſeitigung ſeiner 
Frau hatte, die ſich weigerte, die angetragene Wiederherſtel⸗ 
lung ihrer Ehe vorzunehmen, fiel der Verdacht des Mordes 
auf den Gatten. Der langwierige Prozeß endete mit ſeiner 
Freiſprechung wegen mangelnder Beweiſe und der aufſehen⸗ 


erregenden Verhaftung einer Freundin der Baronin, Doktor 


Hella Welling, die unter dringendem Mordverdacht ſteht. 

Der zweite Prozeß Malward⸗Welling wird in kurzer 
Zeit beginnen und Malwards Rolle als wichtiger Zeuge be⸗ 
deutſam ſein. ö 

Wir fügen Ihnen in der Anklage verſchiedene ausführliche 
Berichte des abgelaufenen Prozeſſes bei. g 

Ueber das augenblickliche Leben Baron Malwards konn⸗ 
ten wir einiges in Erfahrung bringen. Zu der in interna⸗ 
tionalen Kreiſen bekannten Prinzeſſin Awad Hera Chutteryee 
unterhält er ſehr enge Beziehungen; ihr großer Aufwand 
ſcheint hauptſächlich von ihm beſtritten zu werden. Allerdings 
ſoll in ihrem Salon auch viel und hoch geſpielt werden. Wir 
werden weitere Einzelheiten in Kürze berichten. 

Stets gern zu Ihren Dienſten . 


Mit fieberhaftem Intereſſe ſtudierte Blackfield die Prozeß⸗ 
berichte und ſuchte aus den widerſprechend und zum Teil ten⸗ 
denziös gefärbten Berichten einen ſachlich klaren Ueberblick zu 
gewinnen. ; 

Zum ſoundſovielten Male ſtudierte er ſorgſam die Schrift- 
probe, und das Geſchehen war ihm ſeltſam klar. Sicherlich war 
Nalward der Täter, und doch gab es Lücken, die über Ange⸗ 
wißheiten klafften. i 

Wie konnte Malward zur beſtimmten Zeit an dem unge 
wöhnlichen Ort ſeine Gattin erwarten? An dieſer Klippe ſchei⸗ 
terte jeder Vernunftsgrund. g 

Mißmutig ſchob er Brief und Papiere beiſeite. Was ging 
ihm ſchließlich der Mord an! Mit harten Stößen klopfte er die 
Aſche aus der leergebrannten Pfeife in den Aſchenbecher, füllte 
umſtändlich in gewohnter Weiſe friſchen Tabak nach, zündete ſie 
von neuem an. Dann miſchte er ſich ein ſtarkes Gebräu von 
Soda und Whisky und vertiefte ſich in die Zeitung. 

Während ſeine Augen gewiſſenhaft von Buchſtaben zu Buch⸗ 
ſtaben glitten, wanderten ſeine Gedanken mit eiſerner Konſe⸗ 
quenz ihren eigenen Weg. 5 

Aergerlich, daß er ſich von dem Fall Malward nicht loste!“ 
ßen konnte, erhob er ſich, gab dem Schaukelſtuhl einen energiſchen 
Stoß, der ihn in heftige Schwingungen verſetzte, betrachtete das 
Gependel abweſenden Blicks mit philoſophiſcher Ruhe. Ihm 
wurde klar, daß er erſt wieder Ruhe finden könnte, wenn 
reſtlos hinter Malwards Charakter gekommen war. > 

Ein verfluchter Einfall, dieſe Schriftprobe. Und der Brief 
von heute mit ſeinen Eröffnungen war auch wenig geeignet, 
ihm die Ruhe wiederzugeben, denn ſie kamen zum Teil ſeiner 
Annahme ſtark entgegen. 

Um ſich ſelbſt zu entweichen, gab es nur eins: Geſellſchaft. 
Freund Boothwell, der Detektiv, mußte mit. Wohin? Am 170 
ſten einmal wieder ſchöne Frauen ſehen! Die große Revue 25 
geradezu fabelhaft ſein. Dreihundert angezogene Frauen! Ei 
Senſation! Kleider bis zum Halſe geſchleſſen. Das hatte man 
lange nicht mehr geſehen. — Er klingelt Boothwell an. 9 

Nun paſſierte etwas Wunderliches. Statt der Frage na 
der Revue, bat er den Freund dringend um ſeinen Beſuch. 5 

„Ja, noch heute abend ... dringend ... ah, ſo . . . Ich ve 
gaß, natürlich handelt es ſich um eine graphologiſche Sache ich 
ganz außergewöhnlich .. . Lache nur, lache, aber komm 
erwarte dich!“ 


(Bortjegung folgt.) 


And der hat eine gute Naſe. 


4 
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‚Grube vornehmen. 


a 


Eis 


„Hoffentlich alles in Ordnung in der Grube?“, fragte der 

Bergoberingenieur den alten Oberſteiger, einen Mann in den 

Sechzigern. Die Leute beklagen ſich wieder, ſie hätten zu wenig 
Wetter (Luft)!“ 

„Was die Polzung (Stollenſtützen) anbelangt!“, erwiderte 
der Alte ruhig, iſt nichts zu befürchten. Aber ich habe ſeit Tagen 
das Vorgefühl irgend einer Kataſtrophe.“ 

„Was, Teufel!“, murmelte der Oberingenieur und ng 
von ſeinem Sitze. „Da wollen wir jofort eine Kontrolle der 
Verſtändigen Sie bitte unverzüglich Inge⸗ 
nieur Hoffer. Er möchte ſich bereit halten.“ 

Der alte Oberſteiger ging und wenige Minuten ſpäter klopfte 
es an die Tür. 

„Herein!“ 

Ein junger Mann, Mitte der zwanziger, blond, ſchlank und 
kräftig, trat in die Kanzlei. 

„Hier bin ich, Herr Oberingenieur!“ 

„Gut, lieber Hoffer! Richten Sie ſich raſch zu einer Kon⸗ 
trollfahrt ein. Wir müſſen ſofort in die Grube, lieber Freund. 
Ich habe ſoeben ſchlechte Nachrichten erfahren vom Oberſteiger. 
Nehmen Sie Ihre Dawislampe 
und die Rettungsutenſilien mit. Sicher iſt ficher. Man weiß nie, 
was einem Bergmann plötzlich zuſtoßen kann 

Der junge Ingenieur beeilte ſich, die Befehle auszuführen. 
Er holte feine Meßinſtrumente, die Gasmaske, die Oxigenflaſche 
und ſonſtige Hilfsmittel und ging der Grubeneinfahrt zu. Dort 
eee legte er alles beiſeite und wartete auf ſeinen Vor⸗ 
9 

Plötzlich ſtand Anni, die Tochter des Direktors, ein hübſches, 
junges Mädchen von etwa 20 Jahren vor ihm. 

„Hallo“, rief ſie luſtig dem jungen Manne zu. Was haben 
Sie denn vor? Kontrollfahrt? — Ja! Es iſt doch kein Unfall 
geſchehen?“, fuhr fie erſchrocken fort. 

Sie ſchüttelte ihm kamevadſchaftlich die Hand und ließ ſich 
von Hoffer den Zweck ſeiner Fahrt auseinanderſetzen. Während 
die beiden jungen Leute ſich unterhielten, bemerkten ſie nicht, wie 
der Oberingenieur herankam und in einiger Entfernung, ſie be⸗ 
obachtend, vr blieb. Ein Strahl des Umwillens blitzte aus 
ſeinen Augen 

»„Teufel!“, Magee er, „der Grünſchnabel wird mir noch den 
kl ſch wegicdmappen., 

Ein Schatten flog über das ſtahlharte Geſicht des Oberin⸗ 
genieurs, dann raffte er ſich zuſammen und ging mit. e | | 
Lächeln auf das plaudernde Paar zu. 

„Tag, Fräulein Anni“, wandte er ſich an das Mädchen. 
„„Was führt Sie hierher? Flirten, flirten?“ Er ſagte dieſe 
letzten Worte maliziös. ! 

„And wenn!“, antwortete das Mädchen trotzig. „Haben Sie 

dagegen etwas einzuwenden?“ 
Nur keine Aufregung, kleines Fräulein, kein Mißverſtänd⸗ 
nis!“, ſuchte der Oberingenieur zu beſchwichtigen. „Es war doch 
nicht ſo ernſt gemeint!“ Dann wandte er ſich raſch an ſeinen 
Kollegen und ſagte: 

„Laſſen Sie das Spiel, Herr Ingenieur. Man braucht uns 
nötiger in der Grube. Es könnte jede Minute eine Kataſtrophe 
hereinbrechen!“ 

„Um Gotteswillen!“, wandte ſich das junge 3 an den 
Oberingenieur. „Sit denn derartiges zu befürchten? 

Der Oberingenieur zuckte die Achſeln und e rauh: 
„Mein Gott, das Leben der Bergarbeiter iſt in jeder Minute 
von tauſend Gefahren bedroht. Niemand von ihnen weiß bei der 
Einfahrt, ob er das Licht der Sonne noch einmal ſehen wird!“ 

Die beiden Männer ſtiegen ein und zogen die Tür hinter 
ſich zu. Anni ſah, wie ſich die Maſchine in Bewegung ſetzte und 
die beiden in die Tiefe glitten. Ihr letzter Blick begegnete noch 
den lachenden Augen Hoffers, und der Oberingenieur gewahrte, 
daß dieſer Abſchiedsgruß nicht ihm galt. Ohne ein Wort zu 
ſprechen, kamen die beiden in die Grube. Unten erwartete fie 
der Oberſteiger. Dann gingen ſie den Flözen zu... ſchweigſam, 
gebückt, mit zuſammengepreßten Lippen. 

Die Luft war noch zu genießen, die Wetterführung ein⸗ 
wandfrei, die Pölzung hielt noch prächtig ſtand, das Holz war 


* geſund. Der Oberingenieur 8 von Zeit zu Zeit an die 


N 


. 


Balken, unterſuchte die elektriſche Leitung. Es war alles in 
Ordnung, und ſie gingen immer tiefer in das Labyrinth des 
Schachtes hinein. Die Luft wurde hier ſpärlicher. An einer 
Halde arbeitete ein Teil der Belegſchaft. Kräftige Männer, 
nackt und nur mit dem Schurzfell bekleidet. Der Schweiß rann 
in lichten Furchen über ihre mit Kohlenſtaub bedeckten Körper. 
— 3 ud Augäpfel leuchtete unheimlich aus den geſchwärz⸗ 


„Glück a grüßten der Oberingenieur und feine beiden 
Begleiter. 

„Glück auf!“, antworteten die Bergleute. 

„Alles in Ordnung?“ ö 

„Die Wetterführung iſt zu ſchwach“, keuchte ein alter Häuer. 

Wir ſchnaufen kaum noch, und die Hitze iſt unerträglich! Die 
Campen glimmen nur noch ſchwach. Es kann gefährlich werden. 
Wir ſind gerade beim Sprengen! Achtung!“, fönte er dann laut. 
„Zurück!“ Die Zündſchnur hat Feuer gefangen! 

Alle Tiefen beiſeite und in wenigen Minuten explodierte 
die Sprengpatrone mit dumpfen Knall. Man hörte, wie die 
ſchweren Kohlenmaſſen ſich loslöſten. Dichter Staub kreiſte wie 
der Nebel des Todes durch die überhitzte Atmoſphäre. Die Berg⸗ 
leute eilten wieder an ihre Arbeit. 

Da durchfuhr ein Be: Blitz die Halde. Brüllendes 
Getöſe donnerte durch den Raum. Eine Sekunde ſah man die 
verzerrten Geſichter der 15 dem ſchlagenden Wetter zurückſprin⸗ 
genden Bergleute. Dann krachte die Pölzung und die Bere 
Gen ſtürzten ein, alles und alle unter ſich begrabe 

Betäubt kniete der Oberingenieur auf dem Voden. 7255 
** schmerzte ihm, Blut quoll über feine oa Er fpürte, 
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Schlagende Wetter 1 


Novelle von Bodo M. Vogel. 


wie die warme Flüſſigkeit in feinen Hals lief. Raſch nahm er 
den Verbandsſtoff und verband die Wunde fo gut es ging. Dann 
unterſuchte er den Raum, in dem er ſich befand. Menſchliche Kör⸗ 
per lagen auf die Erde. Waren ſie tot, waren ſie lebendig? Bei 
dieſer hölliſchen Finſternis konnte er es nicht feſtſtellen. Wie 
aus weiter Ferne ertönten Hilferufe. Irgendwo klopfte es 
kräftig an der Wand. Der Oberingenieur horchte. Dann hörte 
er es deutlicher. 

„Hier ſind noch Lebende“, dachte er erleichtert. Taſtend 
kroch er durch die Dunkelheit. Er ſuchte die Rettungsapparate, 
die Meßinſtrumente, die Dawislampe, die Oxigenflaſche und 
fand fie endlich. Mit zitternder Hand öffnete er den Sauerſtoff⸗ 
behälter. Die Luft wurde genießbarer. Die durch einen glück⸗ 
lichen Zufall unverſehrt gebliebene Dawislampe warf ein be⸗ 
1 Licht um ſich. Nun machte ſich der Oberingenieur an 
ie A 

Vor ihm lag ein menſchlicher Körper. Der alte Oberſteiger. 
Er war tot. Neben ihm der blutende Körper eines jungen 
Mannes Ingenieur Hoffer. Er atmete röchelnd. Im erſten 
Augenblick huſchte ein Lächeln über das Geſicht des Oberinge⸗ 
nieurs. Doch, wenn man ihn hätte beobachten können, würde 
man den Kampf mit angeſehen haben, der ſich auf ſeinem Antlitz 
widerſpiegelte. Sollte er den Rivalen feinem Schickſal über⸗ 
laſſen? Oder ſtand nicht doch Pflicht und Menſchlichkeit über 
allen Leidenſchaften? 

Wenige Sekunden nur zögerte der Oberingenieur. Dann 
beugte er ſich nieder, hob den Kopf des jungen Mannes empor 
und flößte ihm einige Tropfen ſtärkenden Kognaks in den Mund. 

Der junge Ingenieur ſtieß einen tiefen Seufzer aus, dann 
ſchlug er die Augen auf. Ein einziges Wort entrang fih feinen 
blutenden Lippen: „Anni 

Das Klopfen an der Wand begann von neuem, und diesmal 
an der anderen Seite. Der Oberingenieur klopfte kräftig zurück, 
und man beantwortete das Signal. 


Frühling im Nordland 


Von Franz Rebiczek. 


Ende April ging der Dampfer „Björnſtjerne Björnſon“ nach 
Narwik und Trömsö in See. Die Sonne ſchien jo warm, die 
Sirene klang und am Kai ſahen die Menſchen, die ſpazieren⸗ 
vage und mit ihren Stöcken in den erſten grünen Raſeninſel⸗ 

: umberftocherten, auf und winkten dem fortglei 

fer nach. An Bord ſaß auf einer Kiſte der Zimmermann 
e aus den Finmarken und ſpielte feine Ziehharmonita 
und um ihn ſtanden flachsblonde und dunkelblonde, helläugige 
Kinder, hielten ihre Finger vor Staunen in ihren Mündern 
und lauſchten dem Manne. Auch Aage Bang ſtand achtern an 
der Reling, hörte zu, ließ ſich die warme Sonne des wolken⸗ 
loſen Tages ins Geſicht ſcheinen und ſah, wie die Stadt hinter 
dem kleinen, dahinzitternden Dampfer verſchwand. Ach, der 
Tag war ſo rein und klar und die Luft voller Friſche. 


An Bord waren eine Menge Handwerksleute, die zur 
Sommerarbeit nach Nordfrankreich fuhren und ihre Familien 
mitführten, dann verſchiedene Kaufleute und einige Beamte. 
Die Paſſagiere ſpielten, tranken, plauderten mit ihren Damen 
oder ſaßen bloß ſo. Als der Sternhimmel kam, dunkelblau, mit 
ſeinen Miriaden funkelnder Lichter, war das Land ſchon ent⸗ 
ſchwunden. Der Mond ſchob ſich langſam über den Horizont und 
warf ſeine breite goldene Straße über das einſame Meer... 

Wer weiß, was der Frühling im Nordland iſt? Wer roch 
das erſte Gras, wer ſtampfte zuerſt voll Wolluſt den erſten 
ſchneefreien, vollgeſogenen, ſchwarzen Boden, um zu fühlen, wie 
anders es ſich anläßt als Schnee und Eis? 


Wie ſüßer Schall tönt die ſonſt unharmoniſche Sirene der 
Dampfer mit ihrem Widerhall der ewigen Berge im Fjord! 


Nun die Leute, die zunächſt dem Hafen wohnen, ſie tauſchen 
ihren Arbeitskitel gegen einen beſſeren Rock und ſehen einmal, 
was der Dampfer an Menſchen oder Waren von unten heran⸗ 
bringt. And die Mädchen, ſie laufen raſch zu ihren Freundinnen 
und ziehen, eng unterfaßt, kichernd und lachend zur Landungs⸗ 
brücke und ſie drehen ſich und wenden ſich und trällern vor ſich 
hin. Aff, man konnte beobachten, daß Frau und Tochter des 
Fabrikanten Sandberg ganz neue Hüte, wie man ſie in Narvik 
noch nicht geſehen hatte, aufgeſtülpt hatten. Dazu trugen ſie 
funkelnagelneue Breitſchwanzpelzmäntel. Die ſollten doch nicht 
gar zu dicke tun, man erzählte ſich hierzulande allerlei — und die 
jungen Mädchen nahmen auch gar keine Notiz von den beiden, 
ſie waren Luft, als ſie nahe vorbeiſchritten. Seht aber, Onkel 
Theodor war von Trondhjem zurückgekommen, in den konnte 
man ſich einhängen und konnte fragen, was er der Signe Holſt 
mitgebracht hatte! Und Onkel Theodor wußte immer etwas 
Schnurriges zu ſagen, über das man lachen mußte. 


Dann kamen noch ein paar Freunde und da wendete fi) 
Signe an ihre Begleiterinnen und ſagte: „Seht, das iſt ein 
hübſcher Menſch!“ und drehte ſich um ihre Achſe, daß die Röcke 
flogen, und zog ihre Begleiterinnen lachend ſtadtwärts. Als 
aber Bang erſtaunt aufſah und die dunklen Augen der hell⸗ 
blonden Dame ſuchte, zog fie die Lippen hochmütig kraus und 
drehte dem Manne den Rücken. — — — 


Es war nicht leicht, in der Stadt Unterkunft zu finden. 
Man ſtand vor dem Beginn der Inſelfiſcherei und die Stadt 
war voll fremder Fiſcher und Seeleute, die einen Tag hier an⸗ 
legten, um ihre Ausrüſtung zu veroollitändigen, etwas Ver⸗ 
geſſenes raſch nachzuſchaffen. In den Gaſthöfen war ein Kom⸗ 
men und Gehen ſtämmiger, wetterfeſter Fiſcher, die alle Quar⸗ 
tiere belegt hatten. Dazu war ja um dieſe Zeit Jahrmarkt und 
die Bemannung der Kutter, die einen Vorſchuß in der Taſche 
hatte, und die Leute von Veſteraalen, den Lofoten, aus der 
Lappmark ſtanden in Gruppen vor den Buden, ſahen einander 
unſicher an, wenn ihnen die Geſchäftsleute zu ſehr zuſetzten. Es 


itenden 


=») 
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Die Rettungsmannſchaft war da 
Noch einige Stunden vergingen, dann wurde der Stollen 
eingang freigelegt. Die Männer drangen freudig vor, dann 
wurden ſie ſtill. Sie gewahrten die Leiche des alten Oberſtei⸗ 


gers. 

„Raſch vorwärts!“, kommandierte der Oberingenieur. „Es 
iſt noch eine Belegſchaft in Gefahr. Tragt die Leiche behutſam 
hinaus. Ich ſelbſt werde mich meines verwundeten Kollegen 
annehmen.“ 

Er nahm den Ohnmächtigen in ſeine Arme und trug ihn 
vorſichtig bis an den Fahrſtuhl. Die Maſchine wurde in Be⸗ 
wegung geſetzt und langſam glitt der Aufzug in die Höhe, dem 
Lichte, der Sonne und dem Leben zu. ‚ 

Oben warteten hunderte von Frauen, Kindern und Greifen 
und überfielen den Oberingenieur mit tauſend Fragen. Er hielt 
noch immer den jungen Menſchen in feinen Armen. Der Direk⸗ 
tor ſtand mit bleicher Miene zwiſchen den Leuten und neben ihm 
Anni, ſeine Tochter, mit ausgeweinten Augen. 

„Tot?“, fragte der Direktor mit gedämpfter Stimme. 

a Kr lebt!“, antwortete ruhig der Oberingenieur und blickte 
in die von Tränen verſchleierten Augen des Mädchens. Und 
Annis Augen leuchteten auf von überwallendem Gefühl aufrich⸗ 

tiger Dankbarkeit. N 


Der Direktor reichte ihm die Hand und ſagte: 

„Sie haben ihm das Leben gerettet! Ich danke Ihnen — 
im Namen meiner Tochter 

„Ich habe nur meine Pflicht getan!“, antwortete dumpf ber 
Oberingenieur. Dann ging er wieder der Grubeneinfahrt zu. 


„Glück auf!“, grüßte er 
„Glück auf!“, erwiderten die Bergleute wie im Gebet. 


waren viele Waren da, Stiefel, Netze, Schöpfer, Taue, Geſchirr. 
Eßzeug, Lederzeug, Kämme, Spiegel, Uhren, Kleider, bunte 
Stoffe, Pfeifen und noch allerlei, aber es war wenig Geld unter 


den Leuten und die Verkäufer redeten ſich heiſer. Ja ſie 2 
und liefen den Fiſchern und Bauern Sie hielten ſie feſt 
und riefen ihnen zu, daß ſie mit Schaden verlaufen. 


damit ſie die Kundſchaft für das nächſte Jahr gewännen. es 
war ein Rufen und Gequietſche, ein Schreien und Amher⸗ 
wogen, und zum Aeberfluß klangen die Drehorgeln der mit Glas⸗ 
perlen gezierten Karuſſells, Grammophone, Kindertrompeten und 
Holzpfeifen. — Schlielich fand Aage ein verhältnismäßig E 
Unterkommen in Sebergs Waldruhe am Oſtrand der ® 
Das Logierhaus lag an dem teilweiſe noch We : 

Stadtrande. Die Bahn führte vorbei. ER 


Bang begann ſich einzurichten. Er hatte darin keine ge 
ringe Uebung, jede Stadt gleicht mehr oder minder der andern. 
Man kann es bald wiſſen, wo die verſchiedenen Branchengeſchäfte 
liegen, und es dauert bei einiger Erfahrung nicht ‚bis 
man weiß, wo die in Betracht kommenden Kunden wohnen 
konnten. Im Harjangenfjord und im Lofotenfjord hatte man 
große Waſſerkraftwerke im Bau, teilweiſe auch ſchon in Betrieb 
und es gab für die Geiſer allerhand Möglichkeiten. Auch ſeine 
letzte Arbeit hatte Aage mitgenommen, er konnte ſich ja an 
Regentagen oder an einſamen Abenden die Zeit vertreiben, 
daran konnte ihn doch niemand hindern. Vielleicht konnte doch 
auch, wenigſtens in Deutſchland, eine Art Renaiſſance ſeiner 
Arbeiten kommen, die Deutſchen waren, als vom Unglück noch 
härter Mitgenommene, möglicherweiſe beſinnlicher — Gott, wer 
konnte das wiſſen? — Inzwiſchen war es in der Stadt, wohin 
Aage zum Abendtiſch ging, wahrhaftig ſehr lebendig. Von 
überall tönte heute Unterhaltung, allerorten wurden Karten 
geſpielt, getanzt, geſungen und Muſik gemacht. Es fiel ſchwer, 
einen Seſſel und einen Platz am Tiſche zu finden, und es dauerte 
lange, ehe die ſchwitzende, außer Rand und Band geratene Kl 
nerin Beſtellungen annahm, und noch länger, ehe fie ſolche aus 
führte. Allenthalben floß Branntwein und Bier, und die 
Schiffer erzählten immer lauter von der früheren Ergiebigkeit der 
Fiſchzüge. Soviel hatten ſie gefangen, daß man die Fiſche, die 
man nicht trocknen und verarbeiten konnte, als Dünger abgeben 
mußte — waggonweiſe! Damals hätten die Schiffer noch etwas 
verdienen können! Ja! in zwei oder drei Fahrten vermochten 
ſich Leute großen Beſitz zu verſchaffen. Wo wäre das heute? 
Freilich ſeien damals auch nicht ſo viele herangekommen; wer 
heute einen Waſchtrog ſein eigen nenne, ſetze geſchwind einen 
Maſt und ſchwimme heran. Ueberdies mache die Heuer der Mann⸗ 
ſchaft ſoviel aus, daß man unmöglich etwas verdienen könne. 


Draußen drehten ſich die grell erleuchteten Karuſſells und 
ſchwangen ſich die Rieſenſchaukeln kühn in die Lüfte. Verwun⸗ 
derte Bauern und verſchmitzte Seeleute waren die Paſſagiere. 
In den Kneipen konnte keine Stecknadel zu Boden ſinken. Aller⸗ 
hand Frauenzimmer waren da zuſammengekommen und dachten, 
ſie könnten von dem Lofoten⸗Fiſchfang jetzt etwas ernten. Sie 
ſaßen den Matroſen im Schoß, ſie nahmen es nicht ſo genau, 
wenn ſie jemand in die Waden zwickte oder ſie beim Halsaus⸗ 
ſchnitt kitzelte. Sie wechſelten mehrere Male die glücklichen Be⸗ 
ſitzer und dann gab es Streit. Er wurde mit Seilen und Flaſchen 
ausgetragen und die kreiſchenden Frauen verſuchte dann ver⸗ 
geblich die Gegner zurückzuhalten — oder er lebte erſt vor den 
Lokalen auf, und das war in der Regel der gefährlichere. Da 
blitzten Meſſer und es gab ernſte Arbeit für die Polizei. 


Durch den Maſtenwald im Hafen pfiff und zauſte indes e 
warmer Südwind, der, alle Dünſte aufſaugend, die viele 


Schiffslaternen und die Sterne am Himmel * 
nahe erſcheinen ließ. N est, f 


Ninotſchka 


Novelle von Anton Tſchechow. 


Leiſe öffnet ſich die Tür und herein kommt mein Freund 
a Pawel Sergejewitſch Wichlenjew, ein Mann, noch jung an 
4 Jahre, doch kränklich und alt von Ausſehen. Er iſt gebückt, 
| langnaſig, mager und überhaupt häßlich, hat aber einen jo auf: 
richtigen, ſanften und verſchwommenen Geſichtsausdruck, daß mir 
jedesmal bei ſeinem Anblick der Wunſch fommt, ſeine Phyſiog⸗ 
nomie in meine fünf Finger zu nehmen, um die ganze Weih⸗ 
herzigkeit und Teigigkeit meines Freundes gleichſam auf einmal 
zu fühlen. Wie alle Schreibtiſchmenſchen iſt er leiſe, ſchüchtern und 
verlegen, diesmal außerdem noch bleich und ſichtbar ſtark erregt. 
„Was haben Sie?“ fragte ich, indem ich ſein bleiches Geſicht 
und ſeine leicht zitternden Lippen näher betrachtete. „Sind Sie 
krank oder haben Sie ſich wieder mit Ihrer Frau gezankt? — 
Wie ſehen Sie bloß aus?“ — Eine Weile drückt ſich Wichlen⸗ 
jew herum und huſtet, dann aber macht er eine verzweifelte 
Bewegung mit der Hand und ſagt: „Ich habe wieder Schwierig⸗ 
keiten mit Ninotſchka. So ein Kummer, kann ich Ihnen ſagen, 
| die ganze Nacht habe ich nicht geſchlafen. Sie ſehen, daß ich 
| laum noch lebe. Weiß der Kuckuck, wie ih nun einmal beſchaffen 
8 bin! Andere Leute laſſen ſich von keinem Kummer was an⸗ 
| haben, nehmen ſich weder Verluſte noch Kränkungen zu Herzen, 
ö bei mir genügt aber die kleinſte Bagatelle, damit ich den Kopf 
hängen laſſe und die Faſſung verliere!“ 

„Was iſt denn geſchehen?“ 

„Nichts von Belang — — ein kleines Ehedrama. Ich will 
es Ihnen erzählen, wenn Sie geſtatten — — Geſtern iſt meine 
Ninotſchka zu Hauſe geblieben: ſie wollte einmal einen Abend 

mit mir verbringen. Ich war natürlich froh. Abends pflegt 
ſie ſonſt auszugehen, beſucht Geſellſchaften, Veranſtaltungen, 
ich aber bin nur am Abend zu Hauſe. Sie können ſich alſo 
denten, wie froh ich war — — Uebrigens, Sie waren nie ver⸗ 
heiratet und können gar nicht beurteilen, wie behaglich und ge⸗ 
5 mütlich man ſich fühlt, wenn man nach Hauſe kommt und das 
I, Weſen, für das man lebt, vorfindet — — Ach!“ 
Wichlenjew ſchildert die Reize des Ehelebens, 
1 25 den Schweiß von der Stirn und fährt fort: 
„Ninotſchka alſo wollte den Abend mit mir zuſammenblei⸗ 
ben — — Und Sie wiſſen doch, wie ich bin. Ein langweiliger, 
ſchwerfälliger Menſch, ohne jeden Witz. Wie ſoll es unterhalt⸗ 
ſam mit mir ſein! Ich bin doch immer nur mit meinen Zeich⸗ 
nungen und Experimenten beſchäftigt, nur mir Agrikultur, und 
verſtehe weder zu unterhalten, noch zu tanzen, noch irgendeinen 


trocknet ſich 


Spaß zu machen — — bin rein zu nichts fähig. And Ninotſchka, 
1 —* A das müſſen Sie doch zugeben, iſt jung, liebt Geſellſchaft und Un⸗ 
5 terhaltung — — Die Jugend hat auch ihre Rechte — — iſt es 


155 nicht ſo? Ich zeige ihr alſo zur Unterhaltung allerlei Bilder, 

N Sachen, dies, jenes. erzähle ihr. Dabei fällt mir ein, daß ich 
in meinem Schreibtiſch alte Briefe habe, noch aus der Studenten⸗ 
zeit, und unter ihnen manche ulkige. Ich hole alſo die Briefe 
** hervor und beginne Ninotſchka vorzuleſen, den einen, den zweiten, 
* den dritten — auf einmal ſtoppt die Maſchine: in einem Brief 
. kam der Satz vor: „Katja läßt Dich grüßen.“ Für eine eifer⸗ 
ſüchtige Gattin iſt ein ſolcher Satz wie ein ſcharfes Meſſer, und 
Lian meine Ninotſchka iſt ein Othello im Unterrod. Die Fragen 
13 praſſelten auf mein unglückliches Haupt nur ſo los: Wer iſt dieſe 
7 Katja? Und wie? Und warum? Ich erkläre ihr, daß dieſe Katja 
1 5 ſo eine Art erſte Liebe von mir war, ſo was ſtudentiſches, junges, 
grünes, dem keine Bedeutung beizumeſſen ſei⸗ 


Ninotſchka aber hört gar nicht zu, bricht in Tränen aus, den 
Tränen folgt ein Schreikrampf: „Sie ſind mir abſcheulich, wider⸗ 

wärtig! Sie verheimlichen mir Ihre Vergangenheit! Folglich 
haben Sie auch jetzt eine Katja und verheimllichen es mir eben⸗ 
falls! Ich gebe mir Mühe, es ihr auszureden, immer wieder 
und immer wieder, es nützt nichts — — Männerlogik kommt 
eben gegen Frauenlogik nicht auf. So, unter Schreikrämpfen 
legte ſie ſich ſchlafen: in ihrem Zimmer, ich in meinem, auf 
dem Diwan — — — Heute morgen würdigte fie mich keines 
Blickes, ſchmollte und ſietzte mich. Drohte. zur Mutter fortzu⸗ 
ziehen. — Und wird es auch gewiß tun, ich kenne ihren Cha⸗ 
rakter!“ — „Hm — — ja, eine peinliche Geſchichte.“ 

„Ich muß ſagen, die Frauen ſind mir doch unverſtändlich. 
Zugegeben: Niontſchka iſt jung, moraliſch, jo eine Katja muß 
ſie ſchockieren — — alles zugegeben — — — aber iſt es denn 
gar ſo ſchwer zu verzeihen? Gewiß, ich bin vielleicht ſchuldig, 
aber ich habe ſie doch um Verzeihung gebeten. Geweint habe ich 
Wear —— — wenn Sie es wiſſen wollen!“ 

„Ja, die Frauen ſind ein großes Rätſel!“ 
Lieber, Teurer, Sie beſitzen großen Einfluß auf Ninotſchka, 
E Sie ſchätzt ſie und ſieht eine Art Autorität in Ihnen. Ich flehe 
ER; Sie an: Gehen Sie zu ihr, bieten Sie Ihren ganzen Einfluß 
auf und überzeugen Sie fie von ihrem Unrecht — — Ich leide, 
mein Beſter! Wenn dieſe Geſchichte noch einen Tag dauert, ſo 
halte ich es nicht aus! Gehen Sie zu ihr, mein Freund!“ 

„Aber iſt es eigentlich nicht unſchicklich?“ 

„Wieſo denn? — Sie find doch mit ihr befreundet von 
Kindheit an, ſie hat Vertrauen zu Ihnen — — Gehen Sie zu 
5 ihr — — Erweiſen Sie mir die Freundſchaft!“ 

Wichlenjews Bitten und Tränen rühren mich. Ich kleide 
mich um und begebe mich zu ſeiner Frau. Ich finde Ni⸗ 
notſchta bei ihrer Lieblingsbeſchäftigung: ſie ſitzt auf dem Diwan 
mit übereinander geſchlagenen Beinen, blinzelt mit ihren ſchönen 

Augen vor ſich hin und tut nichts. Wie ſie mich erblickt, ſpringt 

ſie auf und ſtürzt mir entgegen: dann ſieht ſie ſich um, ſchließt 
die Tür und fliegt mir um den Hals. — 

„Was haſt du dir wieder ausgedacht, du Teufelin?“ fragte 
ich Ninotſchka, indem ich ſie neben mir hinſetzte. 

„Was meinſt du damit?“ 

Haſt du für deine beſſere Hälfte eine neue Tortur erfunden! 
Er war heute bei mir und hat mir alles von Katja erzählt.“ 

Ach jo — —! Da hat er ſich den Richtigen ausgeſucht, um 

ſich zu beklagen!“ „Was iſt denn zwiſchen euch vorgefallen?“ 

„„Nichts — — nicht der Rede wert. Es war jo langweilig 
geſtern 

wohin ich gehen ſollte, aus Aerger habe ich mich an dieſe Katja 
Ye gehängt. Ich mußte ja vor Langeweile weinen, und wie hätte 
m“ ich ihm mein Weinen ſonſt erklären ſollen?“ 

Dass iſt aber grauſam, mein Herzchen, unmenſchlich! Er 

.it auch jo ſchon nervös, willſt du ihm mit dieſen Szenen den 

Reſt geben?“ — „Macht nichts, er hat es gern, wenn ich eifer⸗ 


ſüchtig bin — — das beſte Mittel, um abzulenken, iſt die geheu⸗ 
gelte Eiferſucht — — Aber laſſen wir dieſes Geſpräch — — — 
IJIch mag nicht, wenn du von dieſem Waſchlappen anfängſt. Ich 
habe ihn auch jo ſchon ſatt — — Wir wollen lieber Tee trinken.“ 


Es 
iſt ein Jammer, ihn anzuſehen. Er preiſt ſo aufrichtig und ehr⸗ 


N „Trotzdem ſollteſt du aufhören, ihn zu quälen — — 
im lich ſein Eheglück und glaubt jo an deine Liebe, daß es un⸗ 


Jeder Jüngling, 
ſage ich, hat ſeine Katja, ſowas gehört eben dazu — — Meine 


end — — ich ärgerte mich ſo, weil ich gar nicht wußte, 


heimlich ift. — — — Du mußt dich ſchon irgendwie überwinden 
und nett zu ihm fein, lüge ihm was vor. — — — Ein Wort 
von dir genügt und er iſt im ſiebenten Himmel.“ 

Ninotſchka ſchmollt und macht ein finſteres Geſicht, als jedoch 
Wichlenjew eine Weile ſpäter ins Zimmer tritt und ihr ängſtlich 
in die Augen ſieht, lächelte ſie heiter und blickt ihn zärtlich an. 

„Kommſt gerade zurecht zum Tee!“ ſagt ſie zu ihm. „Biſt mein 
Kluger, kommſt nie zu jpät — — Mit Sahne oder mit Zitrone?“ 

Wichlenjew, auf einen ſolchen Empfang nicht gefaßt, iſt 
gerührt. Gefühlvoll küßt er ſeiner Frau die Hand, umarmt jie 
und dieſe Umarmung wirkt ſo läppiſch, daß wir beide, Ninotſchka 
und ich, erröten. „Selig ſind die Friedensſtifter!“ kräht ver⸗ 
gnügt der glückliche Gatte. „Es iſt Ihnen gelungen, ſie zu über⸗ 
zeugen, — und warum? Weil Sie ein Weltmann find! Ich 
dagegen bin ein Seebär, ein Taps. Da, wo man nur ein Wort 
ſagen müßte, ſage ich zehn, wo man die Hand küſſen muß oder 
ſonſt was tun, da fang ich an zu jammern — — Ha—ha—ha!“ 

Nach dem Tee führt mich Wichlenjew in ſein Arbeitszimmer, 
faßt mich beim Rockknopf und murmelt: 

„Ich weiß nicht, wie ich Ihnen danken ſoll, mein Beſter! 
Glauben Sie mir, ich habe Qualen gelitten, und jetzt bin ich ſo 
übermäßig alücklich, daß ich von meinem Glück noch etwas ab⸗ 
geben könnte. Und Sie haben mir aus dieſer entſetzlichen Lage 
geholfen, und heute nicht zun erſtenmal! Mein lieber Freund, 
ich habe da ein Modell einer Lokomotive, das ich ſelbſt anfer⸗ 
tigte, auf der Ausſtellung wurde es prämiiert. Nehmen Sie es 
zum Zeichen meiner Dankbarkeit und Freundſchaft. Machen Sie 


Das ſchlafende Kind f 


Frau Ehrenreich tappte vorſichtig die ausgetretene und mor⸗ 
ſche Stiege des Vorſtadthauſes, in dem ſie wohnte, hinunter. Sie 
vermied es, ſich auf das altersſchwache Holzgeländer zu ſtützen, 
= im ſpärlichen Lichte des Flurfenſters jein verſtaubtes Dajein 
ührte. 8 


Sie hatte Tobias, den Nachbarn, gebeten, bei ihrem er⸗ 
krankten Kinde zu bleiben und es die paar Stunden, während 
ſie ihre Zeitungen austragen mußte, zu beaufſichtigen. Tobias 
war ein verkommener Lump, der, wie ſie ſelbſt ſcherzhaft ſagte, 
ſtets nach Schnaps duftete, 
Aber gerade weil er nichtstuend von einer Rente lebte, wax ſie 
jetzt auf ihn angewieſen. Außer dem wenig zuverläſſigen Säu⸗ 
fer hätte niemand im Hauſe für ſie Zeit gehabt. 

So beruhigte ſie ſich mit dem Gedanken, daß Tobias dem 
kleinen Benno zugetan ſei und ſie ſchon manche zärtliche Gri⸗ 
maſſe in dem gedunſenen, gelblichen Trinkergeſichte beobachtet 
hatte, wenn ſich der Nachbar mit dem kaum vier Monate alten 
Knaben beſchäftigte. 

Die Sorge der Mutter verlor ſich vollends, als ſie die Haus⸗ 
türe öffnete und die Tageshelle in den düſteren Gang flutete 
mit einer überwältigenden Wucht, wie wenn die Lichtwellen 


ſchon lange angeſtaut den verſchloſſenen Winkel belagert hätten. 


Frau Ehrenreich blieb eine Weile geblendet ſtehen. Dann trat 
ſie auf die im Mittagslichte flimmernde Straße, auf deren ge⸗ 
genüberliegende Seite das ſchmale Band der Häuſerſchatten 
einen dunklen ruhig wirkenden Saum bildete. 

In dem dürftig ausgeſtattenen Heime der jetzt raſch ihrem 
Tagewerk zueilenden Frau hatte inzwiſchen Tobias die für das 
ihm übertragene Amt nach ſeinem Ermeſſen nötigen Vorberei⸗ 
tungen getroffen. Das Kind ſchlief in dem einzigen vorhan⸗ 
denen Bette an der Wand, und das fiebergerötete Köpfchen mit 
dem goldenen Flaum, der wie zufällig hingeweht ſchien, lugte 
nur wenig aus den weißen Kiſſen hervor. Tobias hatte bereits 
Tiſch und Stuhl an das Bett herangerückt, die Medizinfläſchchen 
zurechtgeſtellt und holte nun auch ſeine Medizin, eine Halbliter⸗ 
flaſche kriſtallllaren Zwetſchgenwaſſer, aus einer Innentaſche 
ſeines Rockes hervor. Prüfend hielt er die Flaſche gegen das 
Licht. Dann ſetzte er ſie mit breitem, anerkennendem Grinſen 


auf den Tiſch, wo ſie hell und funkelnd über die kleinen gefärbten 


Gläſer emporragte, mehr Geſundung verheißend als die trüb⸗ 
dunklen Heilwäſſerchen. Damit war fürs erſte alles getan. Nun 
u Tobias abwarten, ob der kleine Patient ſeiner Lilfe bes 
urfte. f 

Das Haus brütete in der Mittaghitze faul und reglos. Fern 
ſurrte ſchwerfällig und verſchlafen der Motor eines Laſtwagens. 
Tobias fühlte ſich von der trägen Ruhe der Gegenſtände rings 
um ihn angeſteckt. Um irgendetwas zu tun, entkorkte er gemäch⸗ 
lich die Schnapsflaſche. Beim Oeffnen weht ihm der Wein⸗ 
geiſtgeruch ſcharf und würzig in die Naſe. Angeregt nahm er 


ſtatt nach dem Schweiß der Arbeit. 


ſich die große Körpermaſſe zu ihm drückte, unruhig geworden. 


Anderſens Märchengeſtalten wurden lebendig BE 
Bei der Feier des 125. Geburtstages des däniſchen Märchendichters Anderſen in Kopenhagen am 2. April waren in den 
Feſtzuge Geſtalten aus den unſterblichen Märchen des toten Dichters verkörpert, jo auch — wie unſer Bild zeigt — aus dem 

Märchen „Des Kaiſers neue Kleider“. (Telegraphiertes Bild.) * 


mir dieſe Freude!“ — Es verſteht ſich, daß ich auf jede Weiſe 
bemüht bin, abzulehnen, aber Wichlenjew iſt unerbittlich, ich 
nehme ſchließlich wider Willen ſein teures Geſchenk an. — 8 

Es vergehen Tage, Wochen, Monate — — und eines Tages 
enthüllt ſich ihm die verdammte Wahrheit in ihrem ganzen ab⸗ 
ſcheulichen Umfang. Als er alles erfährt, wird er totenbleich, 
legt ſich aufs Sofa und blickt ſtumpf zur Dede — — — Dabei 
wird kein einziges Wort geſprochen. Sein Schmerz macht ih 
nur darin Luft, daß er ſich auf dem Sofa herumwälzt, von 
einer Seite auf die andere. — — — Seine unagreſſive Natur 
beſchränkt ſich lediglich auf dieſe Bewegungen. 


Eine Woche ſpäter kommt Wichlenjew zu mir, von der er⸗ 
ſchütternden Ueberraſchung ſchon ein wenig erholt. Beide ſind 
wir verlegen und ſehen aneinder vorbei. — — — — Ich bes 
ginne ganz unpaſſend einen Schwatz über freie Liebe, ehe⸗ 
lichen Egoismus und Schickſalsergebenheit. N 


„Es handelt fih gar nicht darum“, unterbricht er mich ſanft. 
„Alles das verſtehe ich gut. Niemand kann was für ſein Gefühl. 
Aber mich intereſſiert die rein praktiſche Seite der Sache. Ich 
kenne das Leben ja gar nicht, mein Freund, und wenn es ſich um 
Gepflogenheiten und geſellſchaftliche Konventionen handelt, da 
bin ich ganz dumm. Sie müſſen mir helfen, Beſter. Sagen Sie 
mir, was Ninotſchka jetzt zu tun hat. Soll ſie bei mir wohnen 
bleiben oder halten Sie es für nötig, daß fie zu Ihnen zieht? 

Wir beraten nicht lange und beſchließen folgendes: Ni⸗ 
notſchka bleibt bei Wichlenjew, ich beſuche ſie, wann es mir paßt, 
und Wichlenjew zieht in das Eckzimmer um, wo früher die An⸗ 
richte war. Dieſes Zimmer iſt zwar etwas feucht und dunkel 
und hat nur einen Zugang durch die Küche, dafür aber kann man 
ſich in ihm ausgezeichnet einſchließen und braucht niemand ein 
Dorn im Auge zu ſein. (Aus dem Nuſſiſchen von Fega Friſch.) 


einen kräftigen Schluck, der leicht kitzelnd durch ſeine ausge? 
pichte Kehle rieſelte. Die belebende Wirkung hielt jedoch nicht 
lange an, und jo ſah Tobias ſich bald zu einem neuen Zug ger 
nötigt. 

Seine Beſchäftigungsmöglichkeiten hatte er nun ſchon er⸗ 
ſchöpft. Wie alle geiſtig trägen Menſchen, wenn ſie allein und 
ohne Anſprache ſind, befiel Tobias bald eine ſchläfrige Lange⸗ 
weile, die ex vergebens mit der Flaſche zu bekämpfen ſuchte. 
Je mehr ſich die Pulle leerte, deſto größer wurde ſeine Müdig⸗ 
keit. Die Abſtände zwiſchen den einzelnen Zügen wurden immer 
kürzer. Was hätte er auch ſonſt tun können als zu trinken! So 
trank er, ſpürte ſeine Glieder ſchwer und ſchwerer werden; Hitze 
und Alkohol belaſteten ſie wie Bleigewichte. Seine Jacke drückte 
ihn und er erhob ſich, um ſie abzulegen. Dabei fiel ſein Blick 
auf das feſt ſchlummernde Kind. Lächelnd, nicht mehr ſicher auf 
den Beinen, trat er näher und betrachtete gerührt das kleine 
Weſen, deſſen eines winzige Fäuſtchen ſich aus der deckenden Hülle 
herausgeſchoben hatte. 


Dann verſchwamm plötzlich alles vor ſeinen Augen. Jedes 
Empfinden ſchwand. Nur eines wußte er noch: daß dieſe weiße, 
weiche Fläche vor ihm zum Schlafen beſtimmt war. Aechzend 
ſank er auf das Bett nieder, drehte ſich zur Seite, und bald ze 
ſelten ſeine tiefen Schnarchtöne in die Stille. 


A 
Der andere, wenig Platz beanſpruchende Schläfer war, als 
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Dunkel ſpürte er ihr warmes, atmendes Leben, und er kroch mit 
dem zutraulichen Inſtinkt eines jungen Kätzchens auf den wie 
ein Berg vor ihm aufgebauten Rüden des Tobias zu. Gleich 
darauf war er wieder eingeſchlafen. 


So ruhten beide friedlich nebeneinander, der eine beſin⸗ 
nungslos im Nauſch, der andere matt vom Fieber. Beide tuhe⸗ 
bedürftig, beide nichts als Schlaf verlangend. Und keiner ahnte, 
daß ihr Beiſammenſein eine Gefahr in ſich barg, daß der bewe⸗ 
gungsloſe ſchwere Menſchenleib den dicht neben ihm liegenden 
kleinen, ſchwächlichen Körper des Kindes bedrohte wie die La⸗ 
wine das ſchutzloſe Tal dem kleinſten Zufall, dem Wink des Schick 
ſals anheimgegeben. | \ 


Gleichmäßig, von allem Geſchehen im Raume unberührt, 
tickte die alte Wanduhr. Die Zeiger gingen ihren Kreis, jeder 
nach ſeinem vorgeſchriebenen Bewegungsgeſetz, dem Zwange der 
ſtählernen Feder gehorchend. Sie hielten nicht an, als ſich To⸗ 
bias im Schlafe auf den Rücken legte und ohne Wiſſen und Wol⸗ 
len, nach dem Willen eines unbekannten Geſetzes, das junge Se“ 
ben unter ſich erſtickte. 1 

Rudolf Schmitt⸗Sulzthal. 
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berühmten Toten begraben, ſtand ein Mann. 
blitzten entſchloſſene Augen. 


bewegte lautlos die Lippen. 

war italieniſcher Flüchtling. 

miſchen Gefängniſſen geſeſſen. 

die Flucht. Endlich war er nach Paris gekommen. 

= „Verrückte Welt!“ dachte er nun, als er vor dem Pantheon 
ſtand. „Verrückte Welt! 
baut, und die Lebendigen müſſen hungern. 


der Tote. Darum geht es ja zuerſt, um das tägliche Brot. — 
Alles andere kommt ſpäter. Das tägliche Brot: das iſt der 
noch größere Ruhm als die Anſterblichkeit.“ 

Ueber eine Woche war Labarandelli ſchon in Paris. In 
der erſten Nacht hatte er eine Katze gefangen und am ſchwachen 
Feuer unter einer Seinebrücke gebraten. Unter dieſer Brücke 
entſann er ſich auch der vielen Vagabunden, die früher, als er 


* 


„Selber Vagabund,“ ſagte er dann laut und ſtarrte in das 
ſchwarze, ziehende Waſſer des Fluſſes. An den anderen Tagen 
lebte er von den Mitleidsgroſchen einiger Landsleute und von 
den Abfällen der Markthalle. Aber das war ja kein Leben. Die 
Füße waren wie verbrannt, und den Kopf füllte jenes blinde 
Sauſen, das einmal ſtark und dann wieder ſterbensmüde machte. 

Die Sonne ſtand doch am Himmel, und über die breiten 

Boulevards raſten endloſe Kolonnen glänzender Autos. Läſſige 
Spaziergänger trieben vorbei. Der Fremde vor dem Ban: 
theon wurde kaum beachtet. Auch in der großen Stadt Paris 
gibt es viele hungrige und zerlumpte Leute. „Der Hund hat 
Zähne, der Löwe hat Tatzen,“ dachte der Flüchtling weiter. 
„Aber ich, Labarandelli, ich habe ein ſpitzes Meſſer!“ 

And als ob ihm die Berührung mit jenem Meſſer, das er 
unter ſeinen Lumpen trug, neue Kraft geben könne, prüfte er 
jetzt ſeine Schneide und lächelte kühl. Er war noch lange nicht 
verloren. „Der Hund frißt mit dem Maul, der Löwe ſchlägt 
mit den Tatzen die Beute nieder. Wir leben in einer Raub: 
tierwelt. Ja, ja, und ich werde mit dem Meſſer mein Futter 
holen müſſen,“ ſpielten feine Gedanken. — — — 


Da wurde ſein Geſicht ganz hell. Er ließ das Pantheon, 
ſchnitt den ruhmvollen Toten eine Grimaſſe und wendete ſich 
entſchloſſen einem der vielen Reſtaurants zu, die den Platz um⸗ 
ſäumten, und in denen die Bürger der Stadt Paris an den 
kleinen Tiſchen ſaßen und das Mittagsmahl einnahmen. 

Nun war es, als ſei eine ſchwarze Wolle vor das Licht ge⸗ 
treten, als der zerlumpte Menſch in das Reſtaurant kam und 
ſich mit ſicheren Schritten nach dem Hintergrund des Saales be⸗ 
wegte. Dort ſaßen neben vielen anderen Gäſten die Bürgerin 
Germaine Briſſon mit ihrem Mann beim Diner an einem kleinen 


nahm das eben aufgetragene Fleiſch von der Platte und begann 
gierig zu eſſen. Seine linke Hand hielt das große ſpitze Meſſer. 
Der Mann der Germaine Briſſon hieß Pierre Briſſon und hatte 
ſich zuerſt geſammelt. Er war Hauptmann im ſechſten Linien⸗ 
kegiment geweſen, hatte bei Verdun und an der Somme mitge⸗ 
Wan: pft und kannte keine Furcht. Dann griff er — es war der⸗ 
jelbe blitzſchnelle Griff, 
hatte — dem Mann mit dem Meſſer an die Kehle. 


dem er für Tiere keine Liebe aufbringen konnte, daß man ſelbſt 
den demütigſten Hund beim Freſſen nicht ſtören darf, es ſei denn, 
man wolle einen Biß in die Hand riskieren. Wie kann und ſoll 
16 nun ein halbverhungerter Menſch anders und beſſer wehren 
önnen als mit dem Meſſer, das er in der freien Hand hielt? 
Labarandelli konnte ſich nach ſeinem Ueberfall unmöglich vor: 
ſtellen. In der letzten Zeit ſprach er überhaupt ſehr wenig, und 
dann war er ja auch des Franzöſiſchen nicht mächtig. Alſo: La⸗ 
barandelli ſtellte ſich nicht vor, höchſtens als der Mann mit dem 
Meſſer. Er ſtach nach der Hand, die ſeine Kehle umklammerte. 
Pierre Briſſon ſchrie gellend auf, als das Blut aus ſeiner 
Wunde ſpritzte. Germaine Briſſon ſchrie ebenfalls, und da 
konnten und durften die anderen Gäſte, die in ihrem Mahl 
geſtört wurden, unmöglich ſtill bleiben. Jetzt erſt war ihnen 
der flüchtige Schatten, der an ihren Tiſchen vorbeigehuſcht war, 
lebendig geworden, lebendig und tödlich zugleich. Eine ſchwarze 
Welle des Schreckens brauſte durch den früher ſo fröhlichen 
Raum. Auf ihrer weißen Kuppe ſtand das Entſetzen. Die 
Panik begann. Die Herren ſprangen mit ihren Damen von 
den Stühlen, Wein wurde verſchüttet, Gläſer zerbrachen, Blumen 
N ſtürzten hin, als habe ſie der Sturmwind geknickt, und alles 
drängte ſich ſchreiend nach dem Ausgang. Wie geſchwinde Hunde 
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Eine kauſendjährige Kirche im Harz 
Die im Oſt⸗Harz zu Füßen des Rieſen Ramberg gelegene Stadt 
Gernrode beſitzt eins der merkwürdigſten Denkmäler mittel⸗ 
alterlicher Baukunſt: die tauſendjährige St. Cyriaci⸗Kirche, 
eine ehemalige Stiftskirche, die in. romaniſchem Stil gehalten 


mit zwei runden Türmen geſchmückt iſt. 
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Der Mann mit dem Meſſer 
Von Max Barthel. te 
Vor dem Pantheon in Paris, in dem die Frangojen ihre 
0 0 Die Kleider 
hingen in Fetzen um ſeinen Leib. Aus dem braunen FEeſicht 
5 Lange ſtand der Fremde, der un⸗ 
gefähr dreißig Jahre alt war, vor jener Halle des Ruhms und 
Er hieß Emilio Labarandelli und 
Ueber ein Jahr hatte er in rö⸗ 
Mit Hilfe guter Freunde gelang 


Für die Toten werden Paläſte ge⸗ 
L Unſinn, immer 
wieder der verdammte Anſinn! Die Lebendige hat recht und nicht 


noch Kind war, die Bergſtadt ſeiner Heimat beſucht hatten. — 


runden Marmortiſch. Labarandelli griff mit raſcher Hand zu, 


mit dem Labarandelli das Fleiſch gepackt 


Nun hätte der ehemalige Hauptmann willen müſſen, trotz 


eilten die Kellner von einem Tiſch zum anderen, der Wirt kam 
vom Büfett her und wälzte ſich ſchwerfällig durch das aufgewühlte 
Meer der Angſt und ging auf den zerlumpten Menſchen zu, der 
ſtumm an dem verlaſſenen Tiſche ſtand, das geraubte Fleiſch Hin: 
unterwürgte und nur ſein Meſſer reden und blitzen ließ. 

Als er genug gegeſſen hatte, ſah er mit grellen Augen um 
ſich, trank aus der umflochtenen Flaſche haſtig einige Schlucke 
roten Weines, wiſchte ſich mit der rechten freien Hand den Mund 
ab, nahm einen Fetzen weißes Brot und bahnte ſich dann, das 
Meſſer in der Linken, den Weg: ins Freie. Da ſtellte ſich ihm 
der Wirt entgegen. Als er den Flüchtling mit einer bärenhaften 
Amarmung einfangen wollte, bekam er einen Stich in die Hand. 
Da ſchrie er auf, wie früher Pierre Briſſon aufgeſchrien Hatte. 
Der Weg war frei. Aber nun tauchten plötzlich in der Tür, die 
auf die Straße führte, die Käppis dreier Poliziſten auf. Der 
Mann mit dem Meſſer wich zurück und verbarrikadierte ſich hinter 
dem Büfett. — Wenn man mit einem Hunde redet, der eben 
vom Fraß kommt, kann man ſehr oft ein widerwilliges Knurren 
hören. Wer ſich aber einem Löwen in den Weg ſtellt, um deſſen 
Maul noch das rote Blut trieft, dem iſt ein Tatzenhieb quer über 
die Bruſt ſo gut wie ſicher. Wer will nun ſagen, daß ein hun⸗ 
gernder Menſch, den man vom vollen Tiſch vertrieben hat, anders 
und beſſer iſt als ein Löwe oder ein Hund? Nein, Labarandelli 
war nicht anders und nicht beſſer. Und nun polterte noch die 
Polizei heran, verjagte ihn vom Büfett und ſchlug jetzt an die 
Tür, hinter die er geflüchtet war. Dieſe Tür war bald einge⸗ 


Wie Gorki von Tolſtoi belehrt wurde 


Der ruſſiſche Kulturhiſtoriker W. Poſſe erzählt in ſeinen 
ſoeben in Moskau erſchienenen Erinnerungen eine unbekannte 
Epiſode aus dem Leben Maxim Gortis. „Im Jahre 1900“, 
ſchreibt Poſſe, ſchickte ich an Tolſtoi einen Brief und bat um die 
Erlaubnis, ihn mit meinem jungen Freund 
der unter dem Pſeudonym Gorki ſchrieb, zu beſuchen. Gorki war 
damals ein unbekannter Skribent, der nicht einmal träumen 
konnte, eines Tages zum „König der proletariſchen Dichter“, wie 
man ihn heute in Sowjetrußland nennt, erhöht zu werden. Ich 
erhielt eine Antwort von der Tochter Tolſtois, Maria Lwowka 
— ſie teilte mir mit, daß ihr Vater krank wäre, daß er aber 
trotzdem uns bitte, ihn zu beſuchen. Er lag im Schlafzimmer zu 
Bett, kam aber, als er von unſerer Ankunft erfuhr, ins Speiſe⸗ 
zimmer. Er trug einen wollenen Schal um die Schulter, er⸗ 
ſchien mir noch kleiner von Wuchs als früher und zudem ſehr 
gealtert. Seine Fand war weiß und warm. Sie vorſichtig 
drückend, fragte ich nach ſeinem Befinden. „Schon gut“, erwiderte 
Tolſtoi mit leiſer und müder Stimme, „ich nähere mich dem 
Tode, das iſt gut, es iſt Zeit!“ Eine halbe Stunde ſpäter hatte 
Tolſtoi die Müdigkeit von ſich geworfen, wurde lebhaft und feu⸗ 
erte alle Anweſenden durch ſeinen Geiſt an. Er ſprach über 
Politik, Literatur und Religion, las ein Manuſkript über den 
Buddhismus vor. Dann beobachtete er Gorki mit einem gütig⸗ 
ſpöttiſchen Lächeln; er ſchien ihm zu gefallen. Das bemerkte ich, 
als Gorki zuerſt ein Streichholz anzündete, um anzurauden, 
beim Anblick des Plakats an der Wand: „Bitte nicht rauchen“ 
mit der Hand aber eine unſchlüſſige Bewegung machte. „Sie 
wollen rauchen. Beachten Sie nicht das Plakat. Nitſchewo! 
Rauche, wenn es dir Spaß macht“, ſagte plötzlich Tolſtol. Be⸗ 


ſonders charakteriſtiſch war dieſes unerwartete Duzen. Gorki 


R 


Alexej Pjeſchkoff, 


rauchte an, faßte Mut und fragte Tolſtoi, ob er feinen Roman 


„Foma Gordejeff“ geleſen habe. Hier bekam er eine bittere 
Pille: „Ich fing an, ihn zu leſen, konnte aber nicht bis zu Ende 
aushalten. Alles iſt ſo langweilig und erfunden. So etwas 
gibt es nicht und kann es nicht geben.“ — „Die Kindheit Fomas 
iſt doch nicht erfunden“, wagte Gorfi ſich zu verteidigen. 
„Nein, alles iſt erfunden“, fuhr Tolſtoi unbarmherzig fort, „ent⸗ 
ſchuldigen Sie, aber es gefällt mir nicht. Sie haben eine kleine 
Novelle „Jahrmarkt in Goltwa“ geſchrieben. Die hat mir ſehr 


Sie war erſt ſechzehn Jahre. 


Iljana war noch nicht ſechzehn Jahre alt, da erſchien es, als 
habe ſie ſich auf einmal geändert, ſei gewachſen — ſchlank und 
biegſam wie eine Weinrebe. Auf einmal? 

Wer merkte denn, wie der Frühling ſeine grünen Haare 
löſt, wie er andächtig gleich einer Schweſter die Erde küßt, wie 
ſein warmer Atem die Knoſpen der großen Roſen in den Ber⸗ 
gen ſpringen läßt? 5 | 

So wurde Iljana ein ſtolzes, ſelbſubewußtes Mädel, verließ 
das Spiel, die Weide, die Kinder. Ihr ſchwarzes Haar flocht ſie 
um die Stirn zum Kranz. Sie ward bekannt; im Dorfe ſah 
man ſie ſchon als die Schönſte an. Groß und klein wandte ſich 
um mit dem Rufe: 0 

„Dieſe Jugend!“ 5 

Jugend: Die Augen — Flammen. — Das Geſicht — eine 


Pfiſichblüte, der Mund — eine Honigblume. 


Aber ſie verſchenkte ſich nicht. Einmal hatte ſie Saphir um 
die Hüften gepackt, ſie aber entſchlüpfte wie ein Sperling und 
ſchlug ihm ins Geſicht. Seitdem ſah man ſie nicht mehr an. 
Trat er beim Tanze zu ihr, ſo lief ſie fort, wollte er aus ihrem 
Kruge trinken, zerbrach ſie ihn. Ein, zwei Monate ſpäter ver⸗ 
ſuchte er es wieder — vergebens. So vertat er nur ſeine Tage 
— und jein Leben. Er betrank ſich, ließ Pflug und Senſe liegen. 
Konnte man denn mit Gewalt die Liebe erzwingen? 

Eines Abends versammelten ſich die Mädchen bei Iljana. 
Es war gerade Mais geerntet worden, den mußten ſie ſchälen. 
Später lamen auch fünf, ſechs von den Burſchen. 

Man begann zu fingen, Ein Mädchen hub an, und die an⸗ 
dern fielen im Chore ein. f 

„He! Mag er tanzen, mag er tollen... je, he he! ...“ 

Und fo fort ohne Ende. 

Der Keſſel dampfte überm Feuer. Man zog einige milchige 
Kolben heraus, einen für jeden; daß man geſund bleibe bis 
übers Jahr. Und ob ſie hungrig waren? Sie warfen ſich nur 
mit den Maiskörnern. Iljana ſaß zwiſchen zweien, ſtieß ſie in 
die Rippen oder reichte ihnen Mais. Tat der eine den Mund 
auf, ſo gab ſie dem andern und lachte. 

„Etſch, hab ich dich angeführt!“ 

Nahe bei ihnen flüſterten zwei. 

„Schau. Saphir hat ſie abgewieſen. Aber er iſt reich, was 


will ſie ...“ 


„Ooch, als ich kam, traf ich ihn — er kam aus dem Wirts⸗ 
hauſe, und wie hat er getrunken! .. Er kam kaum die Treppe 
hinunter ...“ 1 a 

„Und ich“, miſchte ſich eine dritte ein, die etwas aufgefangen 
hatte. „Ich habe geſehen, ſeine Augen glänzten ... und dieſer 


| 


bunden gezeigt zu haben, wie Doſtojewsky es bei dem Verbre 
gemacht hat. Schade, daß er ſoviel erfindet. Ich meine 


ſtieß Iljang zwiſchen den Zähnen hervor. 
* 
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ſchlagen, und wieder bekam Labarandelli traurige Augen, als er 
ſein Meſſer in die Hände der Poliziſten tanzen laſſen mußte. he 

Das Fleiſch, das er vom Tiſch der Germaine Briſſon ger 
nommen hatte, war vom Schenkel eines jungen Kalbes geweſen, 
das einmal kälberfroh über grüne Weiden gehüpft und von der 
Freude am Daſein erfüllt war. Auch der hungernde, gehetzte 
Menſch war einmal kinderfroh über die Berge und durch weiße 
Narziſſenfelder geſprungen und hatte niemals daran gedacht, auch ER 
damals nicht, als er im römiſchen Gefängnis ſaß, daß er an einem 
Biſſen Fleiſch ſterben ſollte. Als aber die Poliziſten die bluten⸗ 
den Hände zurückzogen und mit jähem Griff nach den Piſtolen 
faßten — Labarandelli ſah trotz der Dunkelheit dieſen Taten 
griff —, da ſprang er auf und lief um ſein Leben. f * 

Sein Herz raſte. Die Flucht war das Leben. Der Stile 
ſtand hieß Tod. Er lief den ſchmalen Korridor entlang. Als 
er die helle, dampferfüllte Küche erreichte und auf den offenen 
Feuern die vielen Braten brutzeln ſah und mit weiten Nüjtern 
den Rauch der Schlachtopfer einſog und die Tür zum Garten 
und zum Leben weit offen ſchien: im gleichen Augenblick feuerte 
die Polizei. Und ein Schuß traf den Mann, der in der aufre⸗ 
genden Viertelſtunde kein einziges Wort geſprochen hatte, mitten 
in den Kopf. — Labarandelli hatte keine Geheimniſſe mehr zu 
wahren. Jetzt konnte er reden, jetzt durfte er ſchreien. Und als 
er auf den kühlen Kachelboden hinſtürzte und das Blut bitter 
im Mund auſquellen fühlte, da nahm er die letzte Kraft zuſam⸗ 
men, brüllte „Maledetto!“ und verſtummte für immer. 2 

Was aber „vermaledeit“ ſein ſollte, das Pantheon, die 
Germaine Briſſon, die Polizei, Italien, Paris oder die ganze 
Welt, das konnte jeder der nachgeeilten kleinen Bürger für id 
ſelbſt enträtſeln. — Labarandelli, der Mann mit dem Meſſer, 
war tot. (Aus der Büchergilde.) Fi 


Fi 
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gut gefallen. Sie iſt einfach und wahr. Man kann ſie ſogar 
zweimal leſen.“ Gorki war peinlich überraſcht. Er hielt viel 
von ſeinem Roman, während er die Novelle als eine Bagatelle 7 
betrachtete. „Wohin iſt nur der Humor verſchwunden“, ba 5 
Tolſtoi weiter. „Wie wenig Humor beſitzen unſere modernen 
Schriftſteller! Dabei iſt der Humor eine große Macht. Nichts 
bringt Menſchen näher als herzliches, harmloſes Lachen.“ Tolſtoi 
fragte Gorki, wie lange er in Moskau zu bleiben gedenke. Gor 
erwiderte, daß er jo ſchnell wie möglich nach Hauſe möchte (e 
ihn abe 


zu ſein. 
lich zur Schau ſtellen.“ 9 a 

Dieſer Beſuch bei Tolſtoi hinterließ auf Gorki keinen guten 
Eindruck. „Wie gefiel dir Tolſtoi?“ fragte ich meinen Freund, 
als wir das Haus verließen. „Wie ſoll ich es dir ſagen“ er⸗ 
widerte Gorki. „Weder verwandt noch fremd iſt er und noch 
kalt dazu. Dabei hat er etwas Bäuerliches“. — Am nächſten 
Tage war ich allein bei Tolſtoij. „Ich glaube, Ihr Freund iſt 
beleidigt“, ſagte er. „Ich habe ihm die Hauptſache nicht geſagt. 
Er hat das große Verdienſt, uns die lebendige Seele des Vaga⸗ 


die Fabel. die kann man ruhig erfinden. Ich meine die pſycho⸗ 
logiſche Erfindung. Wenn man einen zum Tode Verurteilten d 
empfinden läßt, wie er niemals in ſeiner Lage empfinden kann, 
dann iſt es eine ſchädliche, unzuläſſige Erfindung“. Tolſtoͤ d 
leugnete dann die Begabung Gorkis, die Natur zu beſchreiben. 
„Das Meer lachte. Der Simmel weinte“, rief er aus. „Das iſt 
Unſinn. Man darf Naturerſcheinungen mit menſchlichen Gefühle 
äußerungen nicht verwechſeln!“ Dr. Br, 


Mund ... als wollte eine Natter daraus hervorkommen. .. HE 
ſie bei Verſtand, die Iljana?“ „ rg 2 
Aber fie redete nicht aus. Geräuſchvoll öffnete ſich die Türe, 5 
und Saphir erſchien — groß, wohlgebaut, mit blonden, hängen⸗ 
dem Schnurrbarte. Das Hemd war aufgeknöpft, das Haar 
ſträubte ſich — aus Wut oder Aufregung. Auf der linken Bade 
waren blaue Flecken, wie von einem ſtarken Schlage. Ce 
Alle ſchwiegen. Nur die Lampe ſummte, die in der Mitte 
hing. Er ſah der Reihe nach alle wütend an und hielt bi 
Iljana inne. Die zuckte zuſammen und wandte nicht. mehr die 88 
Augen von ihm. Sie betrachtete ſeine Naſenflügel, den hän⸗ 
genden Mund, die Falten um Brauen und Stirn. 1 
„Seid doch luſtig, he!“ rief er ihnen ſpöttiſch zu 
Niemand gab Antwort. Man wußte; ließ man ſich mit ihm 
ein, ſo mußte man es büßen. E 
„Om, ich bin wohl ein Vogelſcheuche? Ha? ...“ Er blin⸗ 
zelte mit beiden Augen und ſein Geſicht verzerrte ſich gleichzei⸗ 
tig zu einem ſchwachen Lächeln. N 
„Mach, daß du fortkommſt!“ ertönte befehlend die Stimme 
von Iljanas Mutter, einem ſchwachen, mageren Frauchen, das 
ſchon ihre fünfzig auf dem Buckel hatte, aber immer noch leben⸗ 
dig und tapfer war. Ihr Mann war vor kurzem erſchlagen 
worden und die Sorge um Haus und Habe ihr zugefallen. 
„Mach, daß du fortkommſt, ſag ich dir... oder willſt du, daß... 


15 9 


„Warum?“ a d 9799 
„Du haſt hier nichts zu ſuchen ...“ a 9 
„Ich habe... ich habe... Du wirft ſehen .. wart nur ein 
wenig ...“ * 


„Was werd ich warten... 
ſie ſtieß ihn 2 a 
„Ah, Trunlen ... ſchrie er wütend 
Lampe geriprang. Es wunde dunkel. 
ſchmiegten ſich aneinander. 5 
„Nein, nein... Dir werde ich nicht gehören 


mit einem Trunken bold...“ und 
7 


und ſchlug zu. Die 
Die Mädchen ſchrien auf, 


Niemals!“ 


„Schau einer an, du Vieh! 
Mutter. 

„Und anderen?“ 

„Niemandem!“ 

„Recht fo... Du. 
ſchwer zu Boden 

Am nächsten Tage führten die Gendarmen Saphir ab, und 
Iljana, die junge, hübſche, ſchmückte man mit Blumen und klei⸗ 
dete ſie in ihr ewiges Gewand. W 

Berechtigte Ueberſetzung aus dem Bulgariſchen. 


Deswegen alio?“ rief ihre 
e 
* * 


8 N 
. Und in der Dunkelheit ſtürzte etwas 
g a 8 


Jong-Seng 


Der rechtſchaffene und kluge Jong⸗Seng ſtand zwiſchen ſeinen 
Feldern in der eigenen Pagode und verſetzte der Statue Buddhas 
eine Maulſchelle nach der andern. Dabei ſagte er: „drei⸗ 
köpfiger Gott! Ich habe dir bereits ſieben fette Hunde, aßt 
Ochſen und drei Gefäße mit Schnaps und Reis geopfert. Ich 
ließ dir fünfzehn Gebetmühlen am Fluſſe Mih⸗Hao⸗Teh errich⸗ 
ten. Das Waſſer rauſchte und trieb die Mühlen an und jede 
Drehung kommt einer Bitte an dich gleich, dreiköpfiger Gott. 
Du ſollteſt das Herz der ſchönen Tſi⸗Tſchi⸗Kih erweichen, die einen 
Heinen Fuß hat, den bleinſten aus der ganzen Provinz. Fünf 
Bonzen im Kloſter Zink⸗Tſu haben Tag und Nacht zu dir ge 
betet und ich habe ihnen tauſend Tſcheg geopfert, damit das Herz 
der ſchönen Tſi⸗Tſchi⸗Kih in Liebe zu Jong⸗Seng entbrennt. 
Vergeblich! Eine neue Maulſchelle. „Tſi⸗Tſchi⸗Kih ließ mir 
ſagen: „Lieber Jong⸗Seng! Mein Oheim Lu⸗Nag. Vor⸗ 
ſitzender der Bruderſchaft der Herzenseinheit, teilte mir in einem 
Schreiben mit, daß es Euch an jener Tugend mangelt, die Eure 
glorreichen Ahnen zierte, welche Verdienſte um die ganze Pro⸗ 
vinz erwarben und ihr Glück darin ſuchten, dem allgemeinen 
Wohl des ganzen Landes zu dienen. And darin, lieber Jong⸗ 
Seng, liegt das Rätſel, warum ſich der Schlag meines Herzens 
nicht mit dem des Euren vereint.“ So lautete ihr Brief, drei⸗ 
köpfiger Schuft.“ 

„Recht ſo, lieber Sohn“, ließ ſich hinter Jong⸗Seng eine 
Stimme vernehmen. „Schlag nur den ganzen Buddha entzwei, 
denn dieſes Tier verdient nichts Beſſeres.“ 

Zu Jong⸗Seng trat nach dieſen Worten einer von den 
weißen Teufeln, der Miſſionar Pater Alban. Er redete fließend 
Halkaiſch, wie man in der Umgebung. von Kwantung ſpricht, 
klopfte Jong⸗Seng auf die Schulter und ſagte ihm: „Gott helfe 
dir bei deinem Werke. Ich ſehe dir bereits über eine halbe 
Stunde zu.“ 

Als Jong⸗Seng den weißen Prieſter vor ſich ſah, ſpuckte er 
aus und jagte: „Was willſt du von mir, Teufel?“ — „Lieber 
Sohn“, ſagte der Miſſionar, „mit Freuden habe ich von deinen 
Leiden vernommen, denn ich ſehe, daß du vergeblich auf Buddha 
vertraut haſt. Sieh, es gibt noch einen anderen Gott, der größere 
Macht beſitzt als dein hölzerner Buddha, und wenn wir reinen 
Herzens zu ihm beten, alles tut, was wir wünſchen.“ — „Bürgſt 
du mir dafür, weißer Teufel?“ — „Gewiß, lieber Sohn. Der 
Gott der Ehriſten erhört die Bitten und Rufe desjenigen, der 
bei ihm Zuflucht ſucht. Wärſt du Chriſt, dann würde der Gott 
der Ehriſten das Herz der ſchönen Tii⸗Ichi⸗Kih erweichen.“ 

Jong⸗Seng verneigte ſich vor Alban: „Guter Oheim, iſt es 
ſchwer, Chriſt zu werden?“ Pater Alban ſchüttelte den Kopf. 
„Es bedarf dazu nur eines feſten Willens, lieber Sohn. Wenn 
du willst, werde ich dir die Anfangsgründe des Glaubens bei⸗ 
bringen. Ich werde dich das Morgengebet lehren, wenn du da⸗ 
für dreißig Pu bezahlſt, und das Abendgebet, wenn du zwanzig 
Pu bezahlſt. Die Grundlagen des Glaubens füge ich umſonſt 
hinzu, denn ich will dich nicht ausbeuten. Dann werde ich dich 
für hundert Pu taufen. Dieſes Geld will ich nicht für mich 
haben, ſondern für meinen Orden. Für zwanzig, dreißig, vierzig, 
ſechzig Pu werde ich dann in die verſchiedenen Geheimniſſe mit 
dir eindringen. Völlig koſtenlos werde ich dir im Namen Gottes 
deine Sünden vergeben und für fünf Pu pro Gebet zugunſten 
anferes heiligen Ordens werden wir zuſammen beten, damit du 
das Ziel deiner Wünſche, die ſchöne Tſi⸗Tſhi⸗Kih, erreichſt.“ 

„Guter Oheim“, ſagte Jong⸗Seng, „meinetwegen opfere ich 
ſogar einen fetten Hund.“ — „Nicht doch, lieber Sohn, der Gott 
der Chriſten fordert keine Opfer wie eure Götter. Er fordert 
nur reine Herzen.“ 

„Das iſt weiſe und billiger, heiliger Oheim“, ſagte Jong⸗ 
Seng. „Komm mit mir in mein Haus und lehre mich den neuen 
Glauben. Ich werde dich mit den beſten Speiſen füttern. Die 
ſchönſten Mägde aus der Provinz werde ich kommen laſſen, da⸗ 
mit ſie mit dir ſchlafen, mit dem beſten Opium bis aus Schangay 
werde ich dir am Abend die Pfeife ſtopfen.“ 

„Lieber Sohn“, ſagte Alban, „wir heiligen Männer ſchlafen 
nicht mit Frauen.“ x 

„Tut nichts“, ſagte Jong⸗Seng, „ich werde dir Knaben kom⸗ 
men laſſen.“ ; 

„Lieber Sohn, ich werde dich für zwanzig Pu die Gebote 
Gottes lehren und dort ſteht: du ſollſt nicht Anzucht treiben. Laß 
uns in dein Haus gehen, damit du nicht länger in dem fündigen 
Zuſtand verharrſt, dich vor Buddha zu neigen 


Jong ⸗Seng war Bereits im Fluſſe Mih⸗Hao⸗Teh getauft und 
vervollkommnete ſich von Tag zu Tag mehr in feinem neuen 
Glauben. Er begann ſogar die Faſten zu beobachten. An Faſt⸗ 
tagen aß er kein Hundefleiſch und der Miſſionar keine Hennen. 
Sie nährten ſich an jenen heiligen Tagen mit ſchmackhaft zube⸗ 
reiteten Fiſchen aus dem nahen Fluß und flehten inbrünſtig um 
die Zuneigung des Herzens der ſchönen Tii⸗Tſchi⸗Kih. Und je 
nach der Länge des Gebetes zahlte Jong⸗Seng fünfzehn bis 
dreißig Pu zugunſten des heiligen Ordens Pater Albans. Außer⸗ 
dem ſchickte er dem Dichter Tu⸗Tſiang nach Kwantung zwei 
Dutzend Hunde, damit er dafür ein Gedicht an die ſchöne Di⸗ 
Tchi⸗Kih verfaſſe. Eine Woche ſpäter traf das Gedicht ein und 
war fo ſchön, daß Jong⸗Seng, der es auswendig lernte, ſich ſelbſt 
De beiten Dichter der ganzen Provinz hielt. Das Gedicht 
lautete: 

O TDi ⸗Ichi⸗Kih, oh Ti⸗Tſchi⸗Kih! 
Was iſt Jong⸗Seng? Er iſt nur Schnee. 
Schnee kommt vom Berge Ingwe⸗Ming. 
Als fiel ein Sonnenſtahl darauf, 
So taut dein Lachen ſtets ihn auf. 
DO MAYEN, oh Tidch⸗ Ki! a 

Er ſchickte dieſes Gedicht von dem Verwalter ſeines 
mit goldenen Buckſtaben auf ein ſeidenes Tuch geſchrieben, der 
ſchönen, leichtfüßigen Tii⸗Tchi⸗Kih, und dem Dichter Tu⸗Tiiang 

ickte er drei fette Hunde der Raſſe Chao, die bekanntlich das 
ſchmackhafteſte Fleiſch haben. Hinzu fügte er die Bitte, der Dich⸗ 
ter möge ein neues Gedicht ſchicken. Die Hunde waren ſo ſchmack⸗ 
haft, daß der Dichter folgendes Gedicht ſandte: 

Die Pfirfichblütte werf ich in den Loa⸗Storm, 
O. Tii⸗Tſchi⸗Kih, oh Di⸗Ichi⸗Kih! 

Nackt liegt der Berg, kein Schnee mehr, ſieh, 
Gut Wind trug ihn von hier, 
Stets, Pfirfiſchblüte, fehlſt du mir. 

Das Abſchreiben und Abſenden von Gedichten wechſelte nun 
mit Gebeten ab. Eines Tages kam zu Jong⸗Seng ein Bote mit 
einem Brief des Gouverneurs von Kwantung, dem berühmten 
Schi⸗Kaen⸗Jong. Der Brief lautete folgendermaßen: 

„Lieber Jong⸗Seng. Unſer lieber und teurer Bruder, der 
weiße Lu⸗Nag, Ohelm der ſchönen Tſi⸗Tchi⸗Kih und Vorſitzender 
der Bruderſchaft der Herzenseinheit, der ich ebenfalls angehöre, 
meldet mir, daß Du, mein Teurer, in Deinem Hauſe einen 
weißen Teufel, einen christlichen Bonzen, beherbergft. Tu mir 
den Gefallen und ſchicke diefen Mann gefeſſelt zu mir, damit ich 


ihm das Haupt abſchlagen und ihn entweder vorher oder nachher 
an den Pfahl ſchlagen kann. Ich hoffe 


„daß Du Dir bald durch 


dieſen Dienſt die Herzen der geſamten Bruderſchaft zu Dank ver⸗ 
pflichten wirſt. Sieh! Ich unterſchreibe mich als dein teuereſter 
Freund Schi⸗Kaen⸗Jong.“ 
Mit großen Ehren geleitete Jong⸗Seng den Boten bis zum 
ea ge Reisfeld und kehrte dann mit dem Brief zu Pater Alban 
zurück. 
„Heiliger Vater! ſagte er ehrerbietig, „ſteh, was Schi⸗Kaen 
ſchrieb. Ich ſoll dich gefeſſelt nach Kwantung ſchicken, wo man 
dir den Kopf abſchlagen und deinen heiligen Leib an den Pfahl 
ſchlagen wird, entweder vorher oder nachher. Sag, heiliger 
Vater, warum zitterſt du? Du ſagteſt doch, daß euch der Tod 
eines Märtyrers der größten himmliſchen Freuden teilhaftig 
werden läßt.“ 
„Lieber Sohn, Jong⸗Seng“, ſagte der bleiche Miſſionar, „ich 
habe meine Sendung noch nicht erfüllt.“ 
„Sag, heiliger Vater, freuſt du dich denn nicht, ſo unverhofft 
und ſchnell in den Himmel zu gelangen? Es wird ſofort vorbei 
ſein, denn die Hand des Oberſcharfrichters zittert nicht und ich 
werde für dich ein Totengebet verrichten, denn du biſt ein heili⸗ 
ger Mann. Sieh, Gott hat meine Gebete erhört und das Herz 
der ſchönen Dii⸗Tſchi⸗Kih erweicht. Lu⸗Nag iſt der Oheim meiner 
teuren, leichtfützigen Schönen, und wenn ich den Wunſch des 
glorreichen Schi⸗ Kaen⸗Jong erfülle, werde ich ſeine Gunſt und 
fomit Tſi⸗Ichi⸗Kih erobern. Und das verdanke ich einzig und 
allein deiner Vermittlung, denn du haſt für mich zu Gott ge⸗ 
Dr und Gott ſchickt dich nun als Werkzeug feines allerhöchſten 
illens.“ 
„Lieber Sohn, Jong⸗Seng“, jammerte der Miſſionar, 
„wenn du mich der Hand der Mörder auslieferſt, machſt du dich 
dadurch einer Todſünde ſchuldig.“ 
„Nicht doch, heiliger Vater, haſt du mir denn nicht oft genug 
geſagt, daß du dich nach dem himmliſchen Königreich ſehnſt? 
Sieh, jetzt bietet ſich dir Gelegenheit, dir deine Sehnſucht ſchnell 
zu erfüllen, und mir bietet ſich Gelegenheit, dir meine Dankbar⸗ 
keit für deine inbrünſtigen Gebete für mein Heil zu erweiſen.“ 
Jong⸗Seng ſchlug auf den Gong. Der ſtets ernſte, mit einer 
Brille bewaffnete Verwalter trat ein. „Kui⸗Liag, rufe Jin, 
Deg⸗Ing und Ing⸗Ba.“ 
Als fie kamen, ſagte er ihnen, indem er freundlich auf den 
Miſſionar blickte: „Jeſſelt den heiligen Vater mit aller Ehrer⸗ 
bietung und ladet ihn auf den Wagen aus Bambusrohr. 
fahre mit ihm nach Kwantung.“ 
Der Miſſionar wehrte ſich verzweifelt, bevor man ihn binden 
und auf den Wagen laden konnte. Den ganzen Tag über redete 
Jong⸗Seng mit ihm freundlich nud würdevoll über die himm⸗ 
liſchen Freuden. Er fügte hinzu, daß er mit Stolz. erzählen 
werde, einen Märtyrer beherbergt und gefahren zu haben. 
„Du haft die Lehren der Kirche mißwverſtanden“, jammerte 
der Gefeſſelte. 
„Nicht doch, heiliger Vater, Gott hat mich bloß zu ſeinem 
Werlzeuge gemacht, das dich fo ſchnell wie möglich in den Him⸗ 
mel bringen ſoll, und dafür ſei ſein Name geprieſen.“ 
„Aber du läſterſt ja, Jong⸗Seng!“ 
„Nicht doch, Heiliger Vater“, ſagte Jong⸗Seng feierlich, „ih 
ſchwöre dir, daß ich es ehrlich mit dir meine.“ 


Die Jagd nach Kathederblüten, das heißt nach gelegentlichen 
ſprachlichen Entgleiſungen eines im Ausdruck etwas läſſigeren 
Lehrers iſt beſonders in den Obermittelſchulen ein beliebter 
Sport der Jugend. Wenn ſolche Lehrer vortragen, werden auch 
die unaufmerfiamen Schüler plötzlich ſehr aufmerlſam und ſchrei⸗ 
ben eifrig mit. Auch in Wien ſind manche Profeſſoren, die ſich 
ſprachlich gehen ließen, durch Kathederblüten berühmt geworden. 
Da war zum Beiſpiel am Hernalſer Gymnaſium der längſt ver- 
ſtorbene Dr. P., ein gelehrter Geograph und Ethnologe, der ſich 
ſo um 1880 als Afrikaforſcher bedeutende wiſſenſchaftliche Ver⸗ 
dienſte erworben hatte. Ein lieber Kerl, der nur den Fehler be⸗ 
ſaß, heimtückiſche Jungen von fünfzehn und ſechzehn Jahren noch 
als Kinder aufzufaſſen und feine Vorträge recht kindertümlich zu 
halten. Etwa folgendermaßen: „Alkibiades ſtand auf der Kom⸗ 
mandobrücke und rief „Volldampf voraus“, worauf die Flotte 
der Athener über den Hellespont dampfte.“ 

Einem Störenfried rief er zu: „Sie, Gruber, wenn Sie auch 
noch ſo weit hinten ſitzen, ich höre alles — meine Ohren reichen 
bis in die letzte Bank.“ 
Aus der Kathederblütenſammlung, die die Religionsvorträge 
des Katecheten Pater B. am Sperlgymnaſium ergeben, ſei nur 


erwähnt: „Das ſechzehnte Jahrhundert war der Zankapfel zwi⸗ 
ſchen Katholizismus und Reformation.“ Oder: „Als die 
Kreuzfahrer Gottfried von Bouillons Jeruſalem erſtürmten, 


ſtiegen ſie nach blutigem Gemetzel über die noch lebenden Leichen 
der Toten.“ ; 

Es find aber kürzlich die Ausſprüche eines ſozuſagen Baffiichen 
Hervorbringers von Kathederblüten anläßlich von literarhiſtori⸗ 
ſchen Studien eines Schiller⸗Forſchers aus alten Schulheften be⸗ 
kanntgeworden. Ihr Urheber iſt der Geſchichtsprofeſſor Galetti, 


. "Zum 25. Todestage Conſtankin Meuniers 
des großen belgiſchen Bildhauers, der am 4. April vor 25 Jahren ſtarb: „Das Bergwerk“ — ein Relief, 
ö das eigentlichſte Schaffensgebiet Meunters — das mühevolle Leben der belgiſchen Grubenarbeiter darſtellt. 


= 


Brunnen an der Moſchee in Alta 


der uralten Haferſtadt in PRafäftina, die als Akkon in den 
Kreuzzügen eine bedeutende Rolle geſpielt hat. 


Zwei Tage ſpäter ſchlug man ihm den Kopf ab. „Er hat die 
Lehren der Kirche mißverſtanden“, waren jeine letzten Worte 
Die ſchöne Tſi⸗Tſchi⸗Kih ſandte hierauf dem rechtſchaffenen Jong⸗ 
Seng folgenden Brief: 

„Lieber Jong⸗Seng! Mein teurer Oheim Lu⸗Nag, Vor⸗ 
figender der Bruderſchaft der Herzenseinheit, ſagte mir, daß Ihr 
den weißen Teufel, den Gebräuchen Eurer glorreichen Ahnen 
gemäß, gefeſſelt zum glorreichen Schi⸗Kaen -Jeng brachtet. Mein 
Herz ſchlägt gemeinſam mit dem Euren und Tſi⸗DTſchi⸗Kih liebt 
Euch, wie die Pfirſichblüte den Sonnenaufgang liebt. 

Eure Tſi⸗ITſchi⸗Kih. 

Nachdem Jong⸗Seng den Brief geleſen hatte, wandte er 
ſeine Augen dankbar gen Himmel. „Gott hat alſo doch die Ge⸗ 
bete des heiligen Vaters erhört und das Herz der leichthüßigen 
Tſi⸗Tſchi⸗Kih erweicht.“ 

„Sehen Sie“, ſagte mir der Chineſe aus der Teehandlung 
Stanek in Prag, „io war mein Großvater. Er lebte glücklich 
mit der ſchönen Di ⸗Ichi⸗Kih und hat auch meinen Vater im 
chriſllichen Glauben erzogen. Er ſelbſt hat ihn getauft. And 
mein ſeliger Vater hat wiederum mich getauft, und ſo ſind wir 
jetzt alle vom Stamme Seng, auch ich, Karl Boromäus Jong⸗ 
Seng, Chriſten ...“ 


Kathederblüten aus der Klaſſikerzeit 


der feit 1783 Lehrer am Gymnaſtum in Gotha war. Von feinen 
vielen Hunderten Ausſprüchen ſeien folgende hier mitgeteilt: 

Varus war der einzige römiſche Feldherr, dem es gelang, 
von den Germanen beſiegt zu werden. 

Alexander würde noch ganz Aſien erobert haben, er wird 
aber nächſtens ſterben. 

Die Zimbern und Teutonen ſtammen eigentlich voneinander 


Suwarow marſchierte mit feiner Armee fo ſchnell, daß weder 
A Infanterie, noch Artillerie, noch Kavallerie ihm folgen 

nte. 

So entſtand ein völliger Sieg auf Seite 91. 

Da ſitzt wieder ein Unruhiger, ich will ihn aber nicht nen⸗ 

nen. Mit dem erſten Buchſtaben heißt er Madelung. 

Die Afghanen ſind ein ſehr gebirgiges Volk. 

Die Wohlgerüche Arabiens werden oft genannt, aber wenn 
man hinkommt, ſieht man nichts davon. 

Wäre Cäſar nicht über den Rudikon gegangen, fo iſt gar 
nicht abzuſehen, wohin er noch gekommen wäre. 

Als der Prophet Zacharias geſtorben war, nahm er eine 
andre Lebensart an. 

Sie, Jeſchke, gehören nicht unter anständige Menſchen. Kom⸗ 
men Sie zu mir aufs Katheder. 

Ich bin jetzt aus dem Konzept gekommen und ihr dürft mich 
nicht darin ſtören. 0 

Zur Zeit des Plinius ſtellte man ſich das Echo als eine 
Nymphe vor, die in Felſen niſtet und den Knall einer Piſtole 
mehrfach wiederholt. 

Olaf VI. war der Sohn Woldemars II. und alle Olafe Kiefer 
Olaf bis auf den Fünften, welcher Chriſtian hieß. 

Er zog den Säbel und ſchoß ihn nieder. 


Bei verdorbenem made: Darmgärungen, üblen Mund: 
geſchmack, Stirnkopfſchmerz. Fieber. Stuhlverhaltung, Erbrechen 
oder Durchfall wirkt ſchon ein Glas natürliches „Franz⸗Joſeſ“- 
Bitterwaſſer ſicher, ſchnell und angenehm. Namhafte Magenärzte 
bezeugen, daß ſich der Gebrauch des Franz-⸗Joſef-Waſſers für den 


durch Eſſen und Trinken überladenen Verdauungsweg als eine 
wahre Wohltat erweiſt. —Zu haben in Apotheken u. Drogerien. 


beigehenden Paſſanten ins Geſicht geſchleudert wird oder nicht. 
So hätte geſtern ein Herr auf der ul. Kazimierza ein Auge ver⸗ 
loren, wenn er nicht zufällig anderswo getroffen worden wäre. 
Jedenfalls muß immer darauf geachtet werden, daß das Kreiſel⸗ 
ſpielen auf den Straßen unterbleibt. Wie ſagte doch einmal der 
frühere Polizeipräſtdent v. Jagow: „Die Straße dient dem 
Verkehr“. 


Siemianowiß 


Von der Penſionsfeſtſetzungskommiſſion im Knappſchaftslaza⸗ 
rett. Am Freitag tagte im Knappſchaftslazarett die Penſions⸗ 
feſtſetzungskommiſſion, beſtehend aus dem Vertrauensarzt Dr. 
Jatubowski, einem Knappſchaftsälteſten und einem Vertreter der 
Werfsleitung, um über 9 ſtrittige Penſionierungsfälle zu ent⸗ 
ſcheiden. Es waren dies alles Grubenleute über 52 Jahre, denen 
die erſte Inſtanz die Penſionsfeſtſetzung verweigerte. Die Kom⸗ 
miſſion entſchied in 8 Fällen zugunſten der Antragſteller, ein Fall 
kommt vor die Schlichtungskommiſſion zum Austrag. Statuten⸗ 
gemäß tritt die Kommiſſion bei jeweilig 5 Streitfällen zuſammen. 

Apothelendienſt. Am Sonntag Berg⸗ und Hüttenapotheke; 
Wochentagsnachtdienſt Barbaraapotheke. g 5 1 

Standesamtliche Nachrichten. Im Monat März wurden ge⸗ 
boren 66 Kinder, davon 37 männliche und 29 weibliche. Ge⸗ 
ſtorben find 33 Perſonen, 17 männliche und 16 weibliche. Ges 
traut wurden 18 Brautpaare. 

120 Arbeiter für Gemeindearbeiten eingeſtellt. Die Pflaſter⸗ 
und Erdarbeiten in Siemianowitz nehmen immer größeren Um⸗ 
fang an, jo daß ſich die Gemeinde veranlaßt fühlte, ungefähr 130 
Arheitsloſe einzuſtellen. Es werden vorwiegend Familienväter 
und Ernährer bevorzugt. Es kommen die Kohlen⸗ und Berg⸗ 
mannſtraße zur Regulierung, ferner wird die Hohenzollernſtraße 
und Wilſona durchgelegt; die alte Beuthenerſtraße erhält Baum⸗ 
gerſteige, der ſüdliche Teil der Beuthenerſtraße erhält Baum⸗ 
pflanzungen. An der Schule Staſzyca erfolgt eine 1 Meter hohe 
Erdaufſchüttung, auf welcher die projektierte Baumſchule für 
Schullehrzwecke angelegt wird. An der Kosciuſzkoſchule legt die 
Gemeinde einen 400 Quadratmeter großen Spielplatz an. der 
160 Meter hoch aufgeſchüttet werden wird und eine maſſive 
Mauerumzäunung erhält. Im Verlauf der nächſten Woche wer⸗ 
den noch weitere Arbeiter eingeſtellt. 

Von der Schwimmanſtalt. Während die Schwimmanſtalt 
im Monat Februar nur 1099 Beſucher zu verzeichnen hatte, ſtieg 
die Zahl der Badegäſte im Monat März auf 2315. 

Theaterfreunde. Vor einiger Zeit wurde in der „Laura ütter 
Zeitung“ der Wunſch laut, daß ſich hier am Orte eine e 
gruppe bilden ſoll, um einem Mangel in dieſer Hinſicht abzu⸗ 
helfen. Demgegenüber ſtellen wir feſt, daß hier ſchon eine The⸗ 
atergruppe beſteht, welche dem „Bund für Arbeiterbildung“ ange⸗ 
ſchloſſen it. Die Leitung dieſer Gruppe ligt in den Händen des 
früheren Regiſſeurs des Theatervereins „Schiller“, Oſſadnik. Die 
Mitglieder werden gebeten, am Sonnabend, den 5. April, abends 
7 Uhr, bei ihrem Regiſſeur ſich die Rollen abzuholen. Intereſſen⸗ 
ten können ſich auch bei Oſſadnik, Mickiewicza 8, melden, um 
größere Stücke im kommenden Winterhalbjahr aufführen zu kön⸗ 
nen Zu bemerken wäre noch, daß die Bürgerſchaft jetzt, ſo wie 
früher, dieſen Veranſtaltungen wenig Intereſſe entgegengebracht 
058 Ei hoffen, daß ſich dieſe Stellungnahme in Zukunft än⸗ 

ern wird. 


Myslowitz 
Renovation im Rathaus zu Myslowitz. In dieſen Tagen 
find im Myslowitzer Magiſtratsgebäude, das auf ein Alter von 
ungefähr 100 Jahren zurückblickt, einige Renovationen durchge⸗ 
führt worden, die allerdings ſehr notwendig waten. So wurden 
in einzelnen Büroräumen die Dielung, Malerei und Putzarbei⸗ 
ten erneuert. Der Amtsbetrieb iſt aber dadurch nicht geſtört 
worden. — 
Der Nordbahnhof⸗Tunnel in Schoppinitz wird ausgebeſſert. 
Eine große Plage für die Fußgänger in Rosdzin⸗Schoppinitz war 
die Paſſage unter dem Tunnel am Nordbahnhof, woſelbſt, in⸗ 
folge der ſchadhaften Abdeckung, glühende Kohlenſtücke, Oel⸗ 
tropfen und ſchmutziges Regenwaſſer den Paſſanten auf die 
Kleider und Köpfe fielen. Der Gemeindeverwaltung Schoppinitz 
ift es gelungen, die Eiſenbahndireltion dahin zu bewegen, daß 
dieſelbe beſchloß, noch im Laufe dieſes Jahres die Abdockung des 
Tunnels derart abzudichten, daß das Durchfallen von glühenden 
Kohlenſtücken aus der Feuerung der Lokomotiven uſw. unmög⸗ 
lich ſein wird. Der nähere Termin, iſt allerdings nicht angege⸗ 
ben worden. Im Intereſſe der Allgemeinheit liegt es, daß mit 
dieſem Vorhaben nicht gezögert wird. a —h. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 

Schwerer Zuſammenſtoß zweier Straßenbahnen. 

4 Paſſagiere verletzt. 

Auf der ulica Wolnosci in Schwientochlowitz und zwar 
in der Nähe der Fleiſchhalle, kam es zwiſchen der Straßen⸗ 
bahn Nr. 274 und 281 zu einem wuchtigen Zuſammenprall. 
Beide Straßenbahnen wurden hierbei ſchwer beſchädigt. Vier 

aſſagiere und zwar die Pauline Tomiczek aus Bismarck⸗ 
hütte, Johanna Piec aus Domb ſowie Max Uher aus 
Beuthen und Joſef Pendel ſind durch den Aufprall verletzt 
worden. Die Scheiben der Straßenbahnwagen wurden zum 
größten Teil vollſtändig zertrümmert. Nach Erteilung der 
erſten ärztlichen Hilfe wurden die Verunglückten nach der 
Wohnung geſchafft. Wie es heißt, ſollen die beiden Wagen⸗ 
führer die Schuld an dem Verkehrsunfall tragen. k. 


1 Von der Preisſeſtſetzungskommiſſion. Die Preisfeſtſetzunge⸗ 
million für den Landkreis Schwientochlowitz hat in ihrer 
etzten Sitzung folgende Preiſe feſtgeſetzt: 1 Kilo 70 proz. Roggen⸗ 


Ss 


— 


i 


chere Dir Dein 


Vater u. Sohn wegen Totſchlag vor Gericht 


Den Sohn und Bruder zu Tode geprügelt — Weil er 
eine arme Braut hatte — Urteil: je 2 Jahre Gefängnis * 


Ein wider Erwarten ſehr mildes Urteil fällte das Kattowitzer 
Landgericht in der Prozeßſache Machalitza. Dieſe blutige Fa⸗ 
milientragödie erregte damals großes Auſſehen und Entrüftung. 
Zur Charakteriſierung des Falles wollen wir kurz folgendes vor: 
ausſchicken: 

Der älteſte Sohn des Fleiſchers Paul Machalitza in Pleß, der 
30 jährige Klempnergeſelle Guſtav, verkehrte mit einem armen 
Mädchen und verlobte ſich mit dieſem am Sonntag, den 2. Fe⸗ 
bruar d. J. Der Vater wollte von einer Heirat zwiſchen den bei. 
den jungen Leuten jedoch nichts wiſſen. Innerhalb der Familie 
gab es daher oft Unzuträglichkeiten und ſchwere Auftritte. Nach⸗ 
dem bekannt wurde, daß Guſtav in eine Verlobung eingegangen 
war, wurde das familiäre Verhältnis noch viel unerträglicher. 
Schon am nächſtfolgenden Sonntag kam es zwiſchen Sohn und 
Vater erneut zu einem ſchweren Auftritt, welcher bald in Tätlich⸗ 
keiten ausartete. Irgendwelche glaubhafte Zeugen wohnten die⸗ 
ſem Vorfall nicht bei. Nach den Ausſagen der Angeklagten, und 
zwar des Fleiſchermeiſters Paul Machalitza, ſowie ſeines jüngeren 
Sohnes Johann handelten beide in Notwehr, als ſie den Guſtav 
Machalitza mit einem Knüppel und einem Stuhlbein nieder⸗ 
ſchlugen h g 5 . 

Wie es ſich ſpäter allerdings zeigte, hatte Guftan Machalitza 
ſehr arge Verletzungen davongetragen. Es hätte dem Bedauerns⸗ 
werten nach Ausſage des ärztlichen Sachverſtändigen noch geholfen 
werden können, ſofern ihm ſofort entſprechende Pflege zuteil ge⸗ 
worden wäre. Anſtatt jedoch einen Arzt zu benachrichtigen, 

ließ man den Bewußtloſen hilflos liegen. 
Erſt die Polizei, welche von Nachbarsleuten in Kenntnis geſetzt 
wurde, veranlaßte die ſofortige Ueberführung nach dem St. Jo⸗ 
hannfterſpital in Pleß. Dort verſtarb der Schwerverletzte kurze 
Zeit darauf. Der Vater und der jüngere Sohn wurden von der 
Polizei verhaftet. 

Wie die beiden Angeklagten vor Gericht noch weiter ausführ⸗ 
ten, war Guſtav M. nicht ſehr verträglich. In betrunkenem Zu⸗ 


Sport am 


In faſt allen Sportarten gibt es intereſſante Be⸗ 
König Fußball gibt ſeinen Trabanten noch die 
größte Beſchäftigung. Doch das größte Intereſſe werden wohl 
die internationalen Treffen im Ringen und Boxen erwecken. 
Die oberſchleſiſchen Leichtathleten eröffnen gleichfalls ihre dies⸗ 
jährige Saiſon mit dem „Polska Zachodnia“⸗Geländelauf. Im 
Handballager dagegen iſt kein enormer Betrieb, da die deutſche 
Turnerſchaft in Swierklany (Neudeck) ihre Waldlaufmeiſter⸗ 
Kattowitz findet nur ein Handballſpiel 


Sonntag auf. 
gegnungen. 


ſchaften abhält. In 
ſtatt und zwar: 
Freie Turner Kattowitz — Peter⸗Paul Kattowitz. 

Das Spiel zwiſchen obigen Gegnern konnte am vergangenen 
Sonntag nicht ausgetragen werden und findet darum am Sonn⸗ 
tag, um 10 Uhr vormittags, auf dem 1. F. C.⸗Platz beſtimmt 
ſtatt. Es verſpricht ein beſonders intereſſanter Kampf zu wer⸗ 
den, da die Jugendkraftler in letzter Zeit ſtark nachgekommen 
ſind und den „Freien Turnern“ den Sieg mit Macht ſtreitig 
machen werden wollen. Darum werden die Freien Turner ganz 
aus ſich herausgehen müſſen, um keine Ueberraſchung zu erleben. 
Vorher ſpielen die zweiten Mannſchaften obiger Vereine. wo 
auch ein harter Kampf zu erwarten iſt, da die Jugendkraftler 
die letzte Niederlage wettmachen werden wollen. 

Schwerathletik. 
Oberſchleſien — Berlin im Ringen. 
iſt es dem oberſchleſiſchen Schwer⸗ 


Für heute, Sonnabend, 
eine Repräſentativmannſchaft von 


athletikverband gelungen, 


mehl 40 Groſchen, 1 Kilo Brot 40 Groſchen, 1 Kilo 65 prozentiges 
Weizenmehl 70 Groschen, eine Semmel bei 70 Gramm 10 Gr. 
Die bisherigen Fleiſch⸗ und Kolonialwarenpreiſe verblieben die 
alten. 

Ein gewalttätiger Hausbeſitzer. In Schwientochlowitz kam es 
zwiſchen dem Hausbeſitzer Franz St. und einem feiner Mieter, 
dem Franz H., zu Streitigkeiten, welche ſich immer mehr zuſpitz⸗ 
ten. Im Laufe der Auseinanderſetzungen verſetzte der Haus⸗ 
beſitzer dem Mieter einen wuchtigen Schlag ins Geſicht. Die 
weiteren polizeilichen Unterſuchungen ſind im Gange, um den Fa 
reſtlos aufzuklären. X. 

Sechsjähriger Knabe verunglückt. Auf der ulica Piasniki in 
Schwientochlowitz wurde von einem Perſonenauto der ſechsjährige 
Georg Slupik aus Schwientochlowitz angefahren. Der Knabe 
erlitt zum Glück nur leichtere Verletzungen. Wer die Schuld an 
dem Unfall trägt, konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden. X. 

Lipine. (Betriebsratswahlen.] Am N 
tag, den 7. April 1930, finden auf Mathildengrube⸗Weſtfel 
die Betriebsrätewahlen ſtatt. Die freien Gewerkſchaften 
haben als Spitzenkandidaten den Kameraden Joſef Blon⸗ 
dzik, Lipine, aufgeſtellt. Kameraden von Mathildengrube⸗ 

eſt, gebt eure Stimmen nur für die Liſte Nr. 3, da nur 
die Kameraden von dieſer Liſte euch tatkräftig vertreten 
werden. 

Morgenroth. (Gin Güterwaggon in Flammen.) 
Auf dem Perſonenbahnhof, Tor X. geriet ein Güterwaggon, wel: 
cher mit verſchiedenen Papierwaren der Papierfabrik in Loslau 
beladen war, in Brand. Nach etwa einſtündiger mühevoller Ar⸗ 
beit gelang es, das Feuer zu löſchen. Es wird ange nommen, daß 
das Feuer durch Funkenauswurf einer vorbeifahrenden Lokomo⸗ 
tive hervorgerufen wurde. X. 

Schleſiengrube. (Vom Zuge erfaßt.) Beim Ueberſchrei⸗ 
ten der Gleisanlage in Schleſiengrube wurde der Joſef Muſiol 
von der ulica Bytomska 42 in Chropaczow von einem Güterzug 
erfaßt und am Kopf ſowie am ganzen Körper erheblich verletzt. 
wie es heißt, ſoll Muſiol ſelbſt die Schuld an dem Unfall tragen, 
welcher am kratiſchen Tage betrunken war und es daher an der 
notwendigen Vorſicht fehlen ließ. Der Verunglückte wurde in das 
Knappſchaftslazarett in Königshütte überführt. 2. 


Mit einem reichen Sportprogramm wartet der kommende 


ſtande kam es dann oft zu unliebſamen Szenen. An dem Un⸗ 
glückstage kam es zwiſchen Guſtav und dem Vater zu einem der 
vielen Auftritte, worauf angeblich Guftan gegen den Vater tätlich 
vorging. Dem angegriffenen Vater nun joll daraufhin der jün⸗ 
gere Sohn zu Hilfe gekommen ſein. 
Eigenartigerweiſe wußten die vernommenen Zeugen über den 
inzwiſchen Verſtorbenen nur Günſtiges auszuſagen. Er murde 
keineswegs als ſtreitſüchtig geſchildert, vielmehr ging er ſelbſt 
dann, wenn er betrunken war, jedem Händel aus dem Wege. Auch 
die Braut des auf ſo tragiſche Weile ums Leben gedommenen 
Gustav Machalitza führte aus, daß dieſer in jeder Hinſicht ein ſehr 
korrekter Menſch geweſen tft. 7 
„Der Staatsanwalt plädierte für die ſchwere Bluttat auf eine 
Gefängnisſtrafe von je 5 Jahren. 
Seitens des Verteidigers wurde hervorgehoben, daß in dem 
vorliegenden Falle Milderungsgründe Anwendung finden müß⸗ 
ten. da es ſich um eine in großer Erregung verübte und darum 
unüberlegte Handlung handelte. Keinem der beiden Angeklagnren 
wäre es auch nur im entfernteſten in den Sinn gekommen, den 
Sohn bezw. Bruder zu töten. Schließlich müſſe noch berückſichtigt 
werden, daß der Tat ſchon mehrere Auftritte vorangegangen wa⸗ 
ren und die in größter Erregung verübte Tat eine Auswirkung 
und Folge dieſer vielen Unzuträglichkeiten ſei. Auch laſſe ſich die 
Annahme nicht ganz ausſchalten, daß tatſächlich Guften Macha. 
litza, welcher gleichfalls erregt war, als Angreifer in Frage kom 
men konnte und demzufolge in Notwehr ſeitens der Angeklagten 
gehandelt wurde. 5 
Das Gericht verurteilte Vater und Sohn wegen ſchwerer f 
Körperverletzung mit Todeserfolg zu je 2 Jahren Gefängnis. — 
Einem Antrage des Verteidigers auf ſofortige Haftentlaſſung ber 5 
Beklagten wurde nicht ſtattgegeben. 9. 4 


— 


Sonntag 


Berlin nach Oberſchleſien zu verpflichten. Die Mannſchaftsauf⸗ 
ſtellung ergibt, daß ſich fait alle deutſchen und polniſchen Ringer⸗ 
meiſter gegenüberſtehen werden. Dadurch iſt die Gewähr gege⸗ 
ben, daß den Freunden des Ringkampfes ein guter aber auch 
harter Sport geboten wird. Auch das Rahmenprogramm bringt 
intereſſante Begegnungen. Die Kämpfe ſteigen im Saale der 
Reichshalle, Beginn 8 Uhr abends. 
Bogutſchütz 29 — Heros Beuthen. 

Nachdem am Dienstag die Beuthener über Stadion Königs⸗ 
hütte einen einwandsfreien 10:6⸗Sieg erringen konnten, ſtehen 
ſie am heutigen Sonnabend der guten Kampfmannſchaft des 
Boxklubs 29 Bogutſchütz gegenüber. Trotzdem die Beuthener 
über gute Kräfte verfügen, dürften ſie den Gegner nicht unter⸗ 
ſchätzn, denn die Bogutſchützer haben außerordentlich gutes 
Material, ſo daß man mit einigen Ueberraſchungen rechnen darf. 
Die einzelnen Kampfpaarungen ſind folgende: lerſtgenannt 
Heros): ee 

Papiergewicht: Langer — Miliz; Fliegengewicht: Fe Bu 
haber — Bednorz; Bantamgewiht: Krautwurſt 2 — Pawl 
Federgewicht: Hellfeld — Eichy; Leichtgewicht: Krautwurſt 1 
— Mrozek; Weltergewicht: Solka — Wojcit, Mittelgewicht: 
Klarowicz — Michalski. EN 

Außerdem ſteigen noch zwei Kämpfe. Beginn der Veran⸗ 
ſtaltung abends 7 Uhr in Bogutſchütz, im Saale Koza. 


. 


arnowitz und Amgebung 
Der „Volkswille“ vor Gericht. 


Am Freitag hatte ſich unſer Verantwortlicher, Genoſſe Ko⸗ 
woll, vor dem „Sond Groofi“ in Tarncwitz wegen der Wahl⸗ 
rorgänge in Swierllaniec und Orzech zu verantworten. Ir 
Laufe der Wahlen zu den Kommunen im Tarnowitzer Kreis 
find unſeren Vertrauensleuten eine Reihe von Schwierigkeiten 
gemacht worden, die der „Volkswille“ auf das entſchiedenſte 
bekämpft hat. Dadurch fühlten ſich ſowohl der Starcſt von 
Tarnowitz, als auch die Behörden beleidigt und zwar wegen 
angeblicher Verbreitung „wiſſentlich ſalſcher“ Nachrichten. Der 
„Volkswille“ it ſeinerzeit nach Erſcheinen der Artilel einige 
Tage ſpäter beſchlagnahmt worden und nun hat der Staatsan⸗ 
walt wegen der Artikel Anklage erhoben und zwar „Furcht vor 
den Sozialiſten“, in welchem geſagt wird, daß der Spitzenkan⸗ 
didat, Genoſſe Judas, mit Ausweiſung aus Polen bedroht 
wurde und gegen einen weiteren Artikel „It die Liſte der D. 
S. A. P. in Swierklaniec „gültig“? ö 

Die Anklagevertretung hat neben dem Staroſten Bochenski 
noch zwei weitere Zeugen geladen, während für den Gengſſen 
Kowoll nur ein Zeuge erſchien. Staroſt Bochenski ſelbſt war an 
der erſten Verhandlung nicht anweſend, da er zu einem Be⸗ An 
gräbnis mußte und ſich ſo entſchuldigte. Genoſſe Kowoll legte 
keinen Wert auf dieſen Zeugen, ſo daß in die Verhandlungen 
eingetreten werden konnte. Zunächſt beantragte Gendfe Ar 
woll die Niederſchlagung des Prozeſſes, da er auf Grund des 
Preſſedekretes, welches jetzt keine Gültigkeit habe, ſeinerzeit er⸗ 9 
hoben worden ſei und weiter Vertagung der Verhandlung, 8 
ihm bis zur Stunde zwar die Vorladung zur Verhandlung, nicht Nr 
aber auch die Anklageſchrift zugeſtellt worden fei, jo daß er feine 
Zeugen nicht habe laden können. 5 5 

Die Anklageſchrift wurde verleſen und Genoſſe Kowoll ere 
klärte, daß er die hier geſchilderten Vorgänge im vollen Am⸗ \ 
fange aufrecht erhalte und, auf Grund von Zeugen und Dokus e 
menten, den Wahrheitsbeweis antreten werde. Das Gericht bee 
ſchloß Vertagung, um dem Angellagten Gelegenheit zu geben, 
ſeine Zeugen zu laden. Se 


Sehe die Wähler- 
liſte nah! 


Panoram 


Hawaii. Eine Inſelgruppe im Stillen Ozean. Bitte, im 
Atlas nachzuſchlagen. Cook hat fie entdeckt, und das war wahr⸗ 
ſcheinlich einer höheren Gerechtigkeit wider den Strich. Die Ein⸗ 
geborenen ſchlugen ihn tot. Damit war's aus. Die Amerikaner 
ſind eigentlich die richtigen Entdecker der Inſeln. Sie inſzenier⸗ 
ten eine kleine Revolution und ſetzten ſich feſt. Natürlich nur, 
um den Kanaken Kultur zu bringen. Verſteht ſich. Aber es 
muß unverdauliches Zeug geweſen ſein, was ſie brachten, denn 
die Kanaken gehen langſam daran zu Grunde. Sie ſterben aus. 
Bald wird man ſie unter Naturſchutz ſtellen. Die Moral recht⸗ 
fertigt alles, und die Puritaner kranken direkt an moraliſchem 
Aeberfluß. And wer an die Moral nicht glauben will, der glaubt 
beſtimmt an das Militär, das fie dort eingeniſtet haben. Ich 

glaube, es find 25 000 Mann. Die Amerikaner wiſſen jetzt, daß 
ihnen die Inſeln, ſicher find. Jetzt machen ſie Reklame dafür. 
N Hawaii ijt ihre Riviera. Sie find ſtolz darauf. Jeder Ameri⸗ 
kaner, auch wenn er kein Millionär iſt und eine Privatjacht be⸗ 
ſitzt, ſchwärmt davon. Durch Schrift, Muſik und Film wird ein 
Hawaiikult herangezüchtet. Man nennt die Inſel „das Paradies 
des Stillen Ozeans“ und tut fo’ als ob die Amerikaner es dazu 
gemacht hätten. Luxusausgaben von Dampfern verkehren regel⸗ 
mäßig zwiſchen den wichtigen Häfen der Weſtlüfte Amerikas und 
Honolulu. Und die abgeſpannten Millionäre und die non Gott 
weniger Begnadeten fahren anſtatt nach Monte Carlo nach 
Hawaii. b 
Man kann auch im Zwiſchendeck nach Hawaii fahren. Das 
dauert auch nicht länger als ſechs Tage, und wir freuten uns da⸗ 
mals, daß es für die 1. Klaſſe genau ſo lange dauerte. Hier 
hatten ſie uns nichts voraus. Wir waren eine bunte Geſellſchaft 
imm Zwiſchendeck. Ich war der jüngſte, und ich kam mit allen 
ER gut aus. Die wenigen Frauen, die Zwiſchendeck führen, reagier⸗ 
ten ihre Muttergefühle auf mich ab und manche wünſchten mich 
im ſtillen um zehn Jahre älter. Die Männer brüſteten ſich mir 
gegeräber mit den Erfahrungen, die fie mir voraus zu haben 
glaubten und behandelten mich ein bißchen ſchulmeiſterhaft. 
Es war ein Erlebnis für mich, in ſüdlichere Breiten zu kom⸗ 
men. Eines Tages war das Meer ſo blau wie der Himmel. Und 
wie blau der war! Man lief in Hemd und Heſe herum, und die 
Paſſagiere 1. Klaſſe erſchienen in Tropenanzügen. Alles Sonne 
und Wärme. Farbe. Wie eine Katze kuſchte man ſich in irgend⸗ 
welcher Ecke und ließ das auf ſich einſtrömen. Man war faul, 
ſchlief in Zwiſchenräumen einmal ein, erwachte und gähnte breit 
und behaglich. Und es kam keiner, einen zur Arbeit zu Holen 
and einem dies und jenes zu befehlen. Abends bamen die 
Kanaken, die auf dem Schiff beſchäftigt waren, und ſetzten ſich zu 
uns. Die Gitarren wurden hervorgeholt und fie begleiteten 
ihre Lieder damit. Man lag lang ausgeſtreckt und rauchte und 
hörte am Heck die Schraube im Waſſer wühlen. Am Himmel 
hingen große Sterne und die Dunkelheit war weich wie Samt. 
Aber ſchließlich war man eben doch auf einem Schiff, wo Men⸗ 
ſchen ausgebeutet wurden. „Was willſt du denn eigentlich auf 


den Inſeln?“ fragte man mich. Das wußte ich ſelbſt nicht. 
„Warum fährſt du denn hin?“ „Bloß ſo“, ſagte ich und da 
ſtaunten ſie. Dabei war es die Wahrheit. Es war Ausweg, 


Flucht, Rettung, Tieſerſinken, Reiferwerden, alles in einem. Ich 
hatte in San Franzisko ein Schiffsbillett gekauft. Einfach ein 
Schiffsbillett, und daß ich damit nun zufällig nach Honolulu 
fahren konnte, war im Grunde unwichtig. Es hätte ebenſogut 
Madagaskar ſein können. 
N „Morgen kommen wir an“, hieß es eines Tages. Da wurden 
die Sachen zuſammengepackt, und mir war ein bißchen bange. Auf 
dem Schiff war man jo geborgen. Aber dann, dann... Ein 
fremdes Land, keine Bekannten, wenig Geld. — Neugierig war 
ich doch. Das war geſund. Und ich konnte mich über die fliegen⸗ 
den Fiſche und das herrliche Wetter freuen. Ich reiſte ja noch 
immer. Zwar nur Zwiſchendeck, aber ich pfiff darauf und wurde 
am Ende noch übermütig. Aus innerer Unſicherheit. Das war 
auch wieder richtig. Im Hafen von Honolulu ſchwammen 
braune Kanakajungens um das Schiff und tauchten nach Geld⸗ 
icken. Es war alles richtig inſzeniert und ſo, wie die Reiſe⸗ 
kataloge es anzeigten. Nichts fehlte, es klappte alles. Die ob⸗ 
1 9 er hawaiiſchen Mädchen mit den VBlumenkränzen waren da. 
Natürlich nur für die Paſſagiere 1. Klaſſe. Eine Kapelle ſpielte 
And unten drängte eine bunte Volksmenge. Richtig bunt, in der 
Geeſichtsfarbe und den Kleidern. Es herrſchte Landungsſtimmung. 
Die Pfychologie ſolcher Stimmungen iſt den Leuten von der Mat: 
ſon Navigation Company natürlich gut bekannt. Und man ges 
braucht alle Mittel, fie nicht verlöſchen zu laſſen. Die Ankom⸗ 
menden werden mit Blumenkränzen behängt, deren Duft ſie halb 
benebelt. Das Farbenwirrwarr ringsumher hilft mit, die Sinne 
znu verwirren. Die Eindrücke überſtürzen ſich. Das klare Denken 
en hört auf. Und wenn man ſich zu erinnern verſucht, denkt man 
r großen, bunten Farbenklecks, über den man ſich gefreut 
hat 


Und dann ſtand man plötzlich auf der Straße und wußte 
nicht wohin. Man war befangen. Man gehörte nicht dazu. IH 
war ja kein Touriſt. Dieſen bleibt dies Gefühl erſpart, für ſie 
iſt alles vorbereitet. Ich war ein Fremdkörper, der einzudrin⸗ 
gen verſuchte, und ich ſpürte ſchon den ſtillen Widerſtand. Es 
war wieder alles ſinnlos und verworren. Beziehungslos. 

1 Ich lief durch die Straßen. Es war warm und ich ſchwitzte. 
Auf den Straßen war trotz der frühen Morgenſtunde ein leb⸗ 
hafter Verkehr. Ich ging zu einer Frau, deren Adreſſe mir ein 
HGepäckagent am Hafen gegeben hatte, und dort mietete ich noch 
am ſelben Vormittag ein Zimmer. Die Wirtin war eine große 
Frau mit einem Bubikopf. Aber ſie hatte ſo dünnes Haar, daß 


ihr die Strähnen dauernd um den Kopf flatterten, und ſie ſah 
immer unordentlich aus. Man merkte aber, daß fie gutmütig 
war. Außerdem war noch eine alte Jungfer da. Die hinkte und 
war Leutnant in der Heilsarmee. Sie hatte einen Anſatz zu 
einem Schnurrbart und eine kriegeriſche Stimme. Das Haus lag 
von der Straße ziemlich entfernt zwiſchen Palmen, Mangobäumen 
und Vananenſtauden. Dicht daneben war eine chriſtlich⸗hineſſſche 
Kirche. Ich befand mich alſo gewiſſermaßen in geweihter Am⸗ 
gebung und wurde Sonntag morgens vom Chorgeſang der Chine⸗ 
ſen und der wimmernden Orgel geweckt. Wie erbaulich das war, 
Kann ſich jeder ſelbſt ausdenken. Die einfachen Bretterwände des 
Hauſes ließen jedes Geräuſch hindurch, und die Gagefenſter hiel⸗ 
ten zwar die Moskitos ein wenig ab, aber ſonſt nichts. Im An⸗ 
fang war alles fremd. Die Wärme, die Stadt, Menſchen, 
Bäume und Blumen. Nachts biſſen einen die Moskitos trotz 
des Netzes, unter dem es ſchwül und unangenehm war. Ich 
entdeckte aber bald das amerikaniſche Geſicht in allem — dieſes 
Henry⸗Ford⸗Geſicht mit den rationalen Lippen und dem purita⸗ 
niſchen Zweckmäßigkeitsausdruck. i 
Am Abend des erſten Sonntags in Honolulu war ich nach 
Wyaikiti hinausgefahren. Nach dem, womit man ſoviel Nellame 
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macht und das gar nicht ſo iſt. Es war eine Vollmondnacht, 
und ich war ein bißchen ſentimental und dachte an Mädchen. Das 
Meer, die Palmen, die Blumen ſchienen auch daran zu denken. 
Die ganze Natur befand ſich in einem Pubertätszuſtande. Dann 
kam es anders. Ganz plötzlich. Jemand hielt meine Arme von 
hinten foſt. Ich ſah nur die Schatten von zwei Geſtalten. Dann 
war es, als ob das Licht ausging, und ich bippte um. Und jetzt 
liegt etwas dazwiſchen, das ich mit Gedankenſtrichen ausfüllen 
muß. Bis ich mich wieder fühlte. Aber da wußte ich noch im⸗ 
mer nicht, was eigentlich los war. Es vergingen Minuten, ehe 
ich ſpürte, daß mir der Schädel ganz verflucht weh tat. Und daß 
es immer naß über das Geſicht lief. Ich richtete mich auf und ſah 
mich um. Ein großer dummer Mond hing am Himmel, und es 
war überall merkwürdig ſtill. Ich lag in Unterhoſen hinter 
Sträuchern und als immer noch relativ guter Deutſcher dachte 
ich: das darfſt du ja eigentlich gar nicht. Das iſt ja verboten. 
Dann begann ich, mir das Vorgefallene zu erzählen: Du biſt 
überfallen worden von zwei Soldaten. Die brauchten dein Geld 
und deinen Anzug. Vielleicht wollten ſie auskneifen. Hätten 
ſich auch einen anderen ausſuchen können. Verflucht noch mal. 
Ich richtete mich auf und mir wurde ſchwindlig und übel. Ich 
kroch auf die Straße, wo ab und zu Automobile vorbeikamen. 
Da fand ich nun in Unterhoſen und bot einen unmoraliſchen 
Anblick. Endlich ſtoppte einer ſeinen Wagen, und es war gar 
nicht ſo einfach, die Leute von dem zu überzeugen, was vorge⸗ 
fallen war. Sie waren mißtrauiſch. Glaubten ich ſei betrun⸗ 
ken. Auf der Wache fragten ſie auch gleich, ob ich getrunken 
hätte. Ich verneinte. „Aber Sie riechen doch nach Schnaps!“ 
Das tat ich. Dagegen war nichts zu machen. Nur die Glasſplit⸗ 
ter in meinen Kopfe reteten mich vor dem Verdacht, das heilige 
Geſetz der Prohibition übertreten zu haben. Im Protokoll ſtand: 
„it mit einer Schnapsflaſche über den Teil des Körpers, den 
man Kopf nennt, geſchlagen worden. Es muß ein Reſt Schnaps 
in der Flaſche geweſen ſein. Daher der Geruch. War nicht be⸗ 
trunken, ſondern iſt raubüberfallen worden.“ „So“, ſagte der 
dicke Poliziſt, der mich verhörte. „Soldaten ſind's geweſen. Sie 
werfen damit eine Schande auf die ganze Armee. Würden Sie 
die Leute wiedererkennen?“ „Nein“, ſagte ich. „Nun, wir wer⸗ 
den nachforſchen,“ verſprach er. Man brachte mir ein Paar Hoſen, 
die mir dreimal zu groß waren. „Liefern Sie ſie morgen wie⸗ 
der ab,“ ſagte man. „Sie können gehen.“ Ich war jetzt nur noch 


20. polniſche Staats⸗Klaſſen⸗Lotterie 
5. Klaſſe — 25. Ziehung. 


15 000 Zi gewann Nr. 173741. 

10000 ZI gewannen Nr. 84581 187659. 

3000 ZI gewannen Nr. 1965 99383 142354. 

2000 ZI gewann Nr. 20089. 

1000 Zi gewannen Nr. 92021 97922 111447 125612 162384 


194517 194384. 
Nach der Unterbrechung. 
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5000 Zi gewann Nr. 101179. 
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2000 Zi gewann Nr. 98534. 

1000 ZI gewannen Nr. 49787 76596 86793 91764 99425 118066 
131328 174969. 

600 Zi gewannen Nr. 1872 11500 71036 88083 120138 122895 
143053 177193 187285. 
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Das fremde Klei⸗ 
Ich hatte kein Geld mehr 
Und noch dazu eine ſchlimme Freude 


Heſe. Alles von mir war drin aufgegangen. 
dungsſtück hatte mich aufgefreſſen. 
und ein Loch im Kopf. 
daran, mir auszumalen, was jetzt kommen würde. „Danken 
Sie Gott, daß Sie mit dem Leben davon gekommen ſind,“ wür⸗ 
den die Leute jagen, und „wie leicht hätten Sie einen Gehirn⸗ 
fehler zurüchbehalten können!“ 

Dann fand ich merkwürdig ſchnell Arbeit. Von wegen: 
junge Arbeitskraft. Die Leute, die mich einſtellten, erelärten 
mir zwar immer, fie täten es aus Mitleid. Ich war in Bäder 
reien, Hotels und Wurſtfabriken. Aber nirgends lange. Die 
Wurſtfabrik war eine Schweinerei. Dort riß ich aus, als ich 
Truthühner, denen man den Hals abgeſchnitten hatte und die 
noch zappelten, die Federn ausrupfen ſollte. Es war zu ekelhaft. 
Das Blut und die zuckenden, warmen Leiber. Ich ging nicht 
wieder dahin zurück. Zur Abwechslung kamen dann ein paar 
Wochen in einem Krankenhaus. Neben mir lag ein alter 
Kanake, der langſam in ſeinem Bett verfaulte. Er hatte [hs 
Frauen gehabt und eine Unmenge Kinder in die Welt geſetzt. 
Mohr billige Arbeitskräfte. 

Das iſt das amerilaniſche Hawaii. Soldaten, Re zierungs⸗ 
gebäude, Fabriken und eine Univerſität, die herrlich ſchön gegen 
iſt und auf der man die unwichtigſten Dinge ebenſo ernft niment 
wie bei uns. Nur daß es dort ſchön warm iſt. Und wenn man 
einmal arbeitslos iſt, kann man im Freien übernachten, ohne die 
Knochen zu erfrieren. Wenn die puritaniſche Moral nicht alles 
zugedeckt hätte, müßte man dort dauernd nackt herumlaufen und 
würde ſich wohl fühlen. 


Anatole France und der Sozialismus 


In ſeinem ſoeben erſchienenen Buche „Anatole 
France in Aneldoten“ (Anatole France Anecdotier) 


läßt Nicolas Segur den Dichter im Tone ironiſcher 
Verzweiflung folgende kleine Rede, die ſchließlich in 
eine hoffnungsvolle Verheißung ausklingt, halten. 
Der Sozialismus iſt undurchführbar, liebe Freunde? Laſſet 
es euch geſagt ſein: die kapitaliſtiſche Tradition, die den Reich⸗ 
tum ehrt, iſt nur zu mächtig. 


Sogar die Armen halten ſich an dieſe Tradition. Sogar in 
höherem Maße als die Reichen ſelbſt. Betrachten Sie nur 
meine nächſte Umgebung! Wohl gehören meine Gedanken 


und meine Ziele dem Sozialismus! Aber was nützt dies, wo 
70 Die Menkchen, die mich umgeben, anderer Sinnesart zu ſein 
ſcheinene . n . 

Da kam vor einigen Tagen der Tiſchler in mein Haus, um 
meine Bücherſchränke zu reparieren. Er ordnete meine Bi⸗ 
bliothek und ſtellte die Bücher in Prachtbänden in den Vorder⸗ 
grund, während er die ſchlechter gebundenen im Hintergrunde 
verſteckte. Obwehl ſelbſt arm, ſchämt er ſich ärmlich ausſehender 
Bücher. Ebenſo wirft meine Haushälterin jeden abgenützten 
Band unweigerlich in den Papierkorb, weil ſie die Bücher nur 
nach ihrem Aeußeren beurteilt. Und mein Hund verbellt die 
Armen und will alle diejenigen beißen, die nicht ordentlich an⸗ 
gezogen ſind. Wie ſoll man unter ſolchen Umſtänden den So⸗ 
zialismus verwirklichen? 


geliums, das heißt als Kommuniſt, leben wollte, aus ſeiner Um⸗ 
gebung flüchtete. 
hat, ſobald man Eigentümer iſt, fühlt man ſich von der ganzen 
Macht der lapitaliſtiſchen Ueberlieferung umgeben. 

Glaubet mir! Rothſchild hat allzu leichtes Spiel. Er hält 
den Reichtum in Händen und empfängt ſeine Kraft aus der 
Vergangenheit, aus den Jahrtauſenden, die befangen ſind in der 
Gewohnheit, die eroberte Beute zu reſpektieren. Wir anderen 
dagegen. ohne den Ballaſt des Kapitals, wir müſſen auf eigenen 
Füßen ſtehen. Zeitungsartikel und Ideen find unſere Bundes 
genoſſen. Ein ungleicher Kampf! — Aber verlieren wir nicht 
den Mut! Vielleicht werden wir den Tag des Triumphes er⸗ 


leben. Aus einer Wolke, die uns nicht größer als ein Taſchen⸗ 
tuch erſcheint, kommt das Gewitter, und aus einer verachteten 
Sekte von Narren entſtand das allmächtige Chriſtentum! 

(Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Leo Korten.) 


Kattowitz — Welle 408,7 


Sonntag: 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12,10: 
Symphoniekonzert. 15: Vorträge. 16: Volkstümliches Konzert. 


20: Literariſche Stunde. 
21,45: Literariſche Stunde. 


17,15: Vorträge. 20,15: Volkstüm⸗ 
liches Konzert. 
Tanzmuſik. 
Schallplattenkonzert. 17,45: Unterhaltungskonzert. 19,05: Vor⸗ 
träge. 20,30: Internationales Konzert. 
Plauderei in engliſcher Sprache. 
Warſchau — Welle 1411.8 
10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12,10: 
Symphoniekonzert. 14: Vorträge. 17,40: Unterhaltungskonzert. 
19,25: Vorträge. 20: Literariſche Stunde. 20,15: Volkstüm⸗ 
liches Konzert. 21,45: Uebertragung aus Poſen. 22,15: Berichte. 
23: Tanzmuſik. 
Montag. 12,10: Mittagskonzert. 13,10: Wetterbericht. 14,40: 
Handelsbericht. 15: Vorträge. 16,15: Stunde für die Kinder. 
16,45: Schallplattenkonzert. 17,15: Franzöſiſche Stunde. 17,45: 
19,10: Vorträge. 20,30: Internationales 
22 


22,15: Berichte. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Sonntag, 6. April: 8,45: Uebertragung des Glockengeläuts 
9: Morgenkonzert auf Schallplatten. 11: 
12: Uebertragung nach Leipzig: 


Sonntag. 


Unterhaltungskonzert. 
Konzert aus Berlin. 


der Chriſtuskirche. 
Katholiſche Morgenfeier. 


Ich verſtehe, daß ſich Tolſtoi, als er im Sinne des Evan⸗ 


Sobald man ein Haus, Geſinde, einen Hund“ 


2,15: Berichte. 23: 


Montag: 12,05: Mittagskonzert. 16,15: Kinderſtunde. 16,45: 
22,15: Berichte. 23: 
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Orcheſterkonzert. 14: Die Mittagsberichte. 14,10: Sport. 14,35: 
Schachfunk. 15: Stunde des Landwirts. 15,30: Kinderſtunde. 
16: Unterhaltungskonzert. In einer Pauſe: Uebertragung aus 
Monte Carlo: Großer Preis von Monaco für Automobile. 
17,30: Vierzig Jahre Storchentante. 18: Aus Gleiwitz: So 
treiben wir den Winter aus. 18,40: Der Arbeitsmann erzählt. 
19: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19: Kleines Schall⸗ 
plattenkonzert. 19,25: Wiederholung der Wettervorherſage. 
19,25: Staatskunde. 19,45: Plaudereien mit jungen Staats⸗ 
bürgern. 20,10: Aus der neuen Synagoge, Breslau: Konzert. 
21,15: Muſik aus Tonfilmen. 22,10: Die Abendberichte. 
22,35—0,30: Aus Berlin: Tanzmuſik. 

Montag, 7. April: 9,05: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Schulfunk. 16: Himmelkunde. 16,30: Konzert. 17,30: Oskar 
Maurus Fontana lieſt aus eigenen Werken. 18: Berufsbera⸗ 
tung. 18,20: Berichte über Kunſt und Literatur. 18,40: Sozial⸗ 
politik: 19,05: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19,05: 
Abendmuſik (Schallplatten). 20: Wiederholung der Wettervor⸗ 
herſage. 20: Hans Bredow⸗Schule: Erdkunde. 20,30: Ueber⸗ 


tragung auf den Deutſchlandſender Königswuſterhauſen: Liebe. 
21,30: Uebertragung auf den Deutſchlandſender Königswuſter⸗ 
hauſen: Kleine Flötenmuſik. 
von ſeinen Reiſen. 
22,45: Die Abendberichte. 


21,45: Arthur Holitſcher erzählt 
2,20: Aus Berlin: Politiſche Zeitungsſchau. 
23: Funktechniſcher Briefkaſten. 
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Wagerecht: 1. Flächenmaß, 3. Fluß in Rußland, 5. 
Straußenart, 6. Fürwort, 7. Tonſtufe der »talieniſchen Skala, 
9. orientaliſcher Fürſtentitel, 11. Salzwerk, 13. Abbürzung Tür 
„Summa“, 14. engliſcher Adelstitel, 16. engliſche Verneinung, 
18. Ausruf, 19. Getränk. 

Senkrecht: 1. Blutgefäß, 2. europäiſche Hauptſtadt, 4 
belannter Schnelläufer, 6. gefrorenes Waller, 8. Jahl, 9. Aue 
ſclwung, 10. Vogel, 12. Spielkarte, 15. Bezeichnung fiir „selten“. 
717. Fluß in Sibirien. 8 


Auflöſung des Kreuzworlrätſels 


Nerven... 


Auf einem Bahnhof. Der Zug hält. Oben, aus dem Fenſter 
des Stellwerkhauſes ſchaut der Beamte heraus. Mit einem be⸗ 
zeichnenden Blick nach oben meint einer der Mitreiſenden: 
„Kein Wunder, wenn ſo viele Eiſenbahnunglücke vorkommen, 
wennn die Stellwerker zum Fenſter hinausſehen.“ — Oder: 
Bahnſteig eines Großbahnhofs. Der Zug ſteht in der Halle, ab⸗ 
fahrbereit. Schon längſt iſt der Zeiger der Bahnhofsuhr über 
die Abfahrzeit hinaus, noch immer macht der Perronbeamte 
leine Anſtalten, das Abfahrzeichen zu geben. „Ewige Bumme⸗ 
lei. Daß der Betrieb auch nie klappen kann.“ Entrüſtung, Zorn 
in beiden Fällen — und in beiden Fällen iſt die Anſchauung 
durch keinerlei Sachkenntnis getrübt. 

Ein Blick auf das Schienengewirr vor einem Großbahnhof 
mag die Frage immer wieder aufwerfen: wie iſt möglich, dieſen 
ungeheuren Verkehr zu bewältigen, ohne daß täglich Züge und 
Lokomotiven karambolieren? Wie iſt es denkbar, daß ſtets die 
vielen hundert Weichen und Signale immer ſo liegen, ſo ſtehen, 
wie es der Fahrplan vorſchreibt? Das Geleiſechaos wird blarer, 
wenn man weiß, daß es in ſogenannte Betriebsgruppen nach 
den einzelnen Richtungen eingeteilt iſt. Dieſen entſprechen auch 
die Bezeichnungen und myſtiſchen Abbürzungen an den Stell⸗ 
werkshäuſern, die im Bereich des Bahnhofs liegen. Aber ſelbſt 
ein ausführlicher, inſtruktiver Vortrag an Ort und Stelle reicht 
nicht aus, einem armen Laien einen Begriff von dem Mirakel 
„Fahrdienſt“ zu geben. Benommen verläßt man das Stellwerk⸗ 
haus — allerdings mit einer gehörigen Portion Achtung vor 
jenen Leuten da oben, die, voll verantwortlich für ihren ſchweren 
Dienit, immer gewiſſermaßen mit einem Fuß im Gefängnis 
tehen. 

Jedes einzelne Stellwerk verlangt ſeine eigene, ſpezielle 
Ausbildung. Die Beamten müſſen die Geleiſe, Weichen, Signale 
kennen, die Verbindungen zu den anderen Betriebsgruppen, die 
einzelnen Züge, die Rangierlokomotiven, die planlos und un⸗ 
regelmäßig, nur durch Zuruf dirigiert, ihre Arbeit verrichten. 
Meſſt zwei, drei Beamte machen gemeinſam Dienſt in einem 
Stellwerk. Sie müſſen einander vertrauen, ſich auf den anderen 
verlaſſen können. Es iſt ein ſchwerer, verantwortungsvoller 
Dierft. Wenn auch die Durcharbeitung der techniſchen Prägiſton 
der modernen Stellwerte regulär einen groben Mißgiff unmöglich 
macht — nur durch das Zusammentreffen einer Reihe von un⸗ 
glücklichen Umſtänden kann heute noch ein Unfall paſſieren — fo 
verringert das nicht die Schwere dieſes Berufs. 

In vielen deutſchen Großbahnhöfen find die älteren, hand⸗ 
betriebenen Hebelſtellwerke ſchon einige Zeit durch elektriſche 
Werke erſetzt. Ein intereſſanter Apparat, wie eine lange Bank 
anzuſehen, mit unzähligen Drehknöpfen, Schaltern, Tafeln. Es 
iſt unmöglich, die techniſchen Einzelheiten dieſer Präziſions⸗ 
maſchine hier auch nur annähernd zu beſchreiben. 

Der Betrieb? Nun — die vorgelagerte Bloclſtelle meldet 
den einfahrenden Zug. Telephoniſch, vielfach auch gleichzeitig 
telegraphiſch. Das Stellwerk gibt fein Einverſtändnis zurück und 
heit die Fahrſtraße ein. Das heißt: die Weichen werden einge⸗ 


Schlangen al 


Wer ſich auf die Richtigkeit des Bibelwortes „Seid klug wie 
die Schlangen“ verläßt, ift ganz beſtimmt ſchlecht beraten; ge⸗ 
hören doch ausgerechnet die Schlangen zu den Tieren, denen man 
beim beſten Willen keinerlei Intelligenz nachrühmen kann. Die 
Schlange, auch die harmloſeſte, iſt den meiſten Menſchen unſym⸗ 
pathiſch. Sie gilt als liſtig, als falſch, obwohl auch dafür ihre 
Intelligenz nicht ausreicht. 

Doch ſcheint es beinahe, als ob heute der Abſcheu vor der 
Schlange im Schwinden begriffen ſei. Zwar nicht durch ein nä⸗ 
heres Verſtändnis der Schlangennatur, ſondern durch — eine 
Laune der Göttin Mode. Gilt es doch augenblicklich für elegant. 
Schuhe aus Schlangenhaut zu tragen. Sie ſind zwar nichts für 
die große Allgemeinheit, denn fie ſind fehr teuer. Doch ſollen fie, 
was ſonſt bei teuren Sachen durchaus nicht immer der Fall iſt, 
ſehr haltbar ſein. Die meiſten der verwendeten ſtarken Schlan⸗ 
genhäute ſtammmen von Rieſenſchlangen (Boa), die für gewöhn⸗ 
lich aus Braſtlien eingeführt werden. Hier muß gleich erwähnt 
werden, daß keine Rieſenſchlange giftig iſt und auch keine Rie⸗ 


ſenſchlauge ihre Beute durch einen Blick erſtarren macht. Die 
ſeſenſchlangen töten ihre Beute durch Umklammern. Das 


größte Raubtier jedoch, den Menſchen, flieht für gewöhnlich die 
Rieſenſchlange. n 
Trotzdem man den Schuhen aus Schlangenhaut Haltbarkeit 
nachſagen darf, iſt die Haut der lebenden Schlange zuweilen 
recht empfindlich; wie überhaupt in den Aquarien die Schlangen 
wahre Sorgenkinder ſind. Daher kaufen Fachleute nicht gern 
ei niedriger Temperatur Schlangen ein. Werden doch Kalt 
blüter leicht unterkühlt. Hinzu kommt, daß der Kaltblüter wenig 
igenwärme hat; es nützt bei ihm alſo kein Einhüllen in warme 
Decken. Im Gegenteil: legt man eine Schlange ins Bett, ſo wird 
recht lange Zeit zur Erwärmung gebrauchen, weil erſt eine 
erhöhte Temperatur der Umgebung ihr Lilfe verſchafft. Die 
Arme muß alſo erſt durch die Decke in ihre Haut eindringen. 
Eine Schlange ſtrahlt unbedingt Kälte aus. Das weiß ein je⸗ 
*, der dieſe Tiere einmal angefaßt hat. Schlangen bekommen 
at leicht Darm⸗ und Lungenentzündung, und Dr. Heinroth er⸗ 
ärt dieſe Erkrankungen damit, daß bei den gefürchteten Unter⸗ 
hlungen die Herztätigfeit und der Blutdruck fo vermindert 
werden, daß die Tierkörper gegen die Bakterien nicht die genü⸗ 
ae Abwehr leiſten können. Die zu kalt gehaltenen Schlangen 
Üfen regelrecht aufgewärmt werden, um fie nach Möglichkeit 
wieder lebensfähig zu machen. 


Die Schlangen häuten ſich bekanntlich periodiſch. Iſt aber 


eine Schlange krank, jo häutet fie ſich nicht oder doch ſchwer. Im 


zu duarium kommt man ihr in einem ſolchen Fall zur Hilfe, macht 
1 ein Bad und häutet fie, wenn angebracht, künſtlich. Falls 
Pi Sagen umſetzen will, ſo darf man fie vorher nicht füt⸗ 
beſtim ſie ſich über ihre neue Umgebung aufregen und den Fraß 
Pflege wieder herausbrechen würden. Trotz aller erdenklichſten 
alt x werden gefangene Schlangen im Durchſchnitt nicht allzu 
ledöch m Berliner Aquarium lebte zwar eine Schlange 15 Jahre, 
iſt das ein vielbeſtaunter Ausnahmefall. 
N gern man von Schlangen redet, jo kommt das Geſpräch auf 
(Meeri lange Es gibt verſchiedene Sorten von Seeſchlangen 
kum i kleine, nette, bunte Tiere. Im Berliner Aqua⸗ 
4 155 e man bislang drei verſchiedene Arten, von denen eine 
fangenſch lang am Leben blieb und eine andere ſogar in der Ge⸗ 
gen, not wuchs. Jedoch meint das Volk nicht dieſe Seeſchlan⸗ 
10 a ein fabelhaftes Ungetüm. Iſt dieſe Soeſchlange 
kinnerung an die Midpgardſchlange, die nach aligermas 
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niſcher Mythologie rund um die Erde lag und das Weltmeer 


Nerven 


Die Regiſſeure des Bahnhofs 


Von Carl Otto Windecker. 


ſtellt, fremde und „feindliche“ Weichen verriegelt, erſt dann, erſt 
wenn die Fahrſtraßen vollkommen frei und geſichert find, erlaubt 
die Apparatur des Stellwerks das Hochziehen des Signals. Von 
dieſem Augenblick an iſt jede Beeinfluſſung der Fahrſtrecke un⸗ 
möglich, das Amlegen des Fahrſtreckenhebels legt fie abſolut feſt. 
Erſt das Schließen des Signals geſtattet rein techniſch wieder 
das Oeffnen der einzelnen Weichen. Das Mingt ſehr einfach. 
Aber da ſind noch Kreuzungen, unblockierte Weichen, da ſind die 
Rangierlokomotiven — da meldet der Bahnſteig die Ausfahrt 
eines Fern⸗D⸗Zuges, der keine Minute Verſpätung erleiden darf 
—, da raſſelt das Telephon, der Telegraph tickt, mit leiſem Klap⸗ 
pen fällt, durch das Ueberfahren eines Kontakts, eine kleine 
Scheibe im Stellwerkkaſten und zeigt dies oder jenes an. Faſt 
gefühlsmäßig, ſelbſt zur Maſchine geworden, greift der Beamte 
in die geheimnisvolle Klaviatur des Stellwerks — ſein Gehilfe 
reißt das Fenſter auf, dirigiert die Rangierlokomotive, die unge⸗ 
duldig vor dem Fenſter hält und wartet, daß man ihr die Fahrt 
freigibt —, und wieder raſſelt das Telephon, der Telegraph tickt 
—, der SID. hat fünf Minuten Verſpätung — und dennoch darf 
der ganze Apparat, dieſer komplizierte, auf halbe Minuten aus⸗ 
gerechnete Betrieb deswegen leine Störung erfahren, denn fünf 
Minuten Verſpätung hier, gibt zehn Minuten Verſpätung im 
Anſchlußbahnhof — der Anſchlußzug iſt fort —, das Reſultat? 
Siehe oben. 

Man begreift dies alles nicht, ſelbſt wenn man eine Viertel⸗ 
ſtunde lang dabei ſteht, die Züge vorüberbrauſen ſieht, vor ſich 
die Tauſende von bunten Lichtern der Signale und Weichen — 
ſtaunend, ſchweigend, ſteht man vor dem Beamten, deſſen Hände 
in ununterbrochener Tätigkeit ſind, und der doch die Zeit fin⸗ 
det, dem Beſucher ruhig und mit einer bewunderungswürdigen 
Gelaſſenheit ein wenig aus ſeinem ſchweren Beruf zu erzählen. 


Ein paar Zahlen noch: faſt 18 000 Stellwerke verſehen den 
Dienſt auf den 54318 Kilometern Geſamtſtreckenlänge der Deut: 
ſchen Reichsbahn. 915 von ihnen find bereits mit modernem 
elektriſchem Antrieb verſehen, 72 arbeiten mittels Druckluft, die 
übrigen haben noch den befannten mechaniſchen Antrieb der 
Hebelwerke. Neben vielen tauſend Weichen, werden 55 840 
Signale, 25 889 Vorſignale und 12 769 andere Signale von ihnen 
bedient. Insgeſamt 23 590 Kilometer von der Geſamtſtrecken⸗ 
länge der Reichsbahn ſind bereits mit moderner, elektriſcher 
Streckenblockung ausgeſtaltet. Allmählich wird die Moderniſis⸗ 
rung des geſamten Betriebes vorgenommen. 

* 


Vielleicht iſt es gut, manchmal an dieſe Dinge zu denken, 
wenn man in einem Zug ſitzt, der fünf, ſieben oder ſogar acht 
Minuten Verſpätung hat. Und daran, daß jene anonymen 
Regiſſeure des ganzen Betriebes, doch auch Menſchen ſind, die in 
den langen Stunden ihres aufreibenden Dienſtes ihre Nerven⸗ 
kraft zuſammenhalten müſſen, die in dieſer Zeit keine Migräne 
haben dürfen, nicht daran denken dürſen, wenn vielleicht zu 
Haufe ihre Frau, ihr Kind, ihre Mutter erkrankt ſſt. 


Sorgenkinder 


perſonifizierte? Die Wiſſenſchaft beſitzt kein Material über dieſe 
rieſige Seeſchlange, die immer wieder in Schauermären auftaucht. 
Daher gilt bereits ſeit 70 Jahren der Ausdruck „Seeſchlange“ 
für eine immer wiederkehrende unglaubwürdige Zeitungsnottz. 
Trotzdem ſingt launig, im derbkomiſchen Matroſenlied, der Ham⸗ 
burger Jung: N 
Brei» Un de Seeſlang, de is nich ful, 
De haut di mitn Stert de Viep utn Mul. 

Ein recht ſonderbares Schlangenintermezzo hatte man kürz⸗ 
lich in einem Berliner Variete. Eine Schlangentänzerin kam, 
ihre Schlange mit ſich führend, zu einer Kollegin in die Gar⸗ 
derobe. Die Kollegin, eine junge Tänzerin, hatte ihren kleinen 
Rehpinſcher vor ſich auf dem Toilettentiſch ſitzen. Auf einmal 
ſtürzte ſich die Schlange auf das Hündchen und verſchlang es. 

Die amerikaniſchen Farmer behaupten vielfach, daß Schweine 
die Todfeinde der Klapperſchlangen ſeien. Die Klapperſchlange, 
eine ſehr gefährliche Giftſchlange, ruht oft in Hohlräumen und 
Tierlöchern. Hinausgetriebene Schweine jedoch ſollen das Ge⸗ 
lände von Klapperſchlangen ſäubern. Zerſtören nun die Schweine, 
dieſe großen Wühler, die Neſter? Oder ſind ſie gar gegen den 
Biß der Klapperſchlange immun? Das Letztere wird oft behaup⸗ 
tet. Die Wiſſenſchaft hat dieſe Behauptung freilich noch nicht 
ſtichhaltig nachgeprüft. 

Erna Büſing. 
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Anwärter auf den Poſten 
des rumäniſchen Gefandten in Berlin 
der nach der Abberufung des Geſandten Petrescu⸗Tomnen 
gegenwärtig durch den Geſchäftsträger Aurelian verwaltet 
wird, iſt Profeſſor Georges Tasca, Rektor der Handelshoch⸗ 
ſchule in Bukareſt. 5 


za R feren 


Kaum einen andelen biologiſchen Prozeß verfolgt der 
„Geni“, der ſonſt vielleicht nur wenig Sinn für die intimen Reize 
der lebendigen Natur beſitzt, jo rege und ſorgſam, wie das Wachs⸗ 
tum feiner Haare. Seine Beziehungen zu dieſer Manjfeſta tion 
des ſchöpferiſchen Lebens ſind keine friedlichen; er führt einen 
täglichen Kampf gegen die Wuchskraft ſeiner Hagre, indem er 
ſich raſiert, gut kontrolliert, ob er wohl raſiert ſei und durch 
Streichen ſeiner Backen mehrere Male täglich den Nachwuchs 
ſeiner Härchen — mit Mißmut — wahrnimmt. Ihm iſt begreif⸗ 
licherweiſe die tägliche Raſur „ein Erdenreſt zu tragen peinlich“. 
Der Naturbetrachter aber ſieht ſich einem großen Naturwunder 
gegenüber, und dieſes ſchildert Dr. Fritz Kahn in ſeinem „Leben 
des Menſchen“ wie folgt: 

Da läßt ſich Tag für Tag jahrzehntelang die zarte Haut des 
Angeſichts mit der ätzenden Lauge des Seifenſchaums maſſieren, 
bis ſie — erſtes Stadium der Zerſtörung — aufgeweicht iſt. Dann 
fährt das ſcharf gewetzte Meſſer brutal über die Oberhaut dahin 
und hobelt die Hornſchicht mitſamt den aus ihr lugenden Haar⸗ 
ſpitzen ab, bis die Kaut glatt poliert iſt. Nachdem dies gejchehen, 
wird die Haut zum zweiten Male eingeſeift und nun noch einmal 
gegen den Strich der Haare geſchabt. Sie duldet es — ja! Noch 
iſt der Schaum nicht abgewaſchen, und ſchon haben, durch den 
Reiz des Meſſers und der Lauge angeregt, mit doppelter Schnelle 
60 000 Zellen ihre Kernmotore zur Zellteilung angekurbelt; noch 
it das Meſſer nicht trocken gewiſcht und ſchon find nicht mehr 
60 000, ſondern 600 000 Zellteilungen in der Tiefe der Haut zur 
Ausbeſſerung des erlittenen Schadens im Gang. Noch iſt die 
Krawatte nicht gebunden, und ſchon ſind es ſechs Millionen, die 
durch den grauſamen Angriff der Stahlklinge aus ihrem Mor⸗ 


genſchlummer geweckt, mit ihren Chromatinlaſſos und Strahlen? 
ſternen zum Gegenangriff übergehen und an die zerſtörte Au en 
Und wenn der Herr „friſch 


weltfront der Haut hinaufrücken. 
raſiert“ beim Morgenkaffee ſitzt und ſich nach der Lektüre der 
neueſten Reichstagsrede über die elfenbeinglatte Wange ſtreicht 
und mit Befriedigung kein Stoppelchen entdeckt, ſo haben ſich 
unterdes in ſeiner Haut ſchon zwölf Millionen neue Zellen ge⸗ 
bildet, die nun die geköpften Haare aus der Tiefe wieder auf⸗ 
wärtsſchieben. Anmerklich langſam geht es, aber unaufhaltſam. 
Man nehme eine Uhr zur Hand und verfolge den Sekundenzeiger. 
Mit jedem Sekundendruck des kleinen Zeigers ſchieben ſich gleich⸗ 
zeitig die Laare unſeres Kopfes, hunderttauſend an der Zahl, 
um je fünfmillionſtel Millimeter, d. h. alle zuſammen um 3%, 
Millimeter, vor. In 20 Sekunden ſind die Haare um 1 Zenti⸗ 
meter, in einer einzigen Minute um 3 Zentimeter hervorgewach⸗ 
len. Und würde man ſie alle zuſammen in einer einzigen Haar⸗ 
ſpitze enden laſſen, ſo kletterte dieſe im Laufe eines Tages als 
Schlingpflanze ſchneller als der Kürbis des Propheten Jona die 
Hausmauer empor und überragte am Abend ſchon das Dach des 
Hauſes! Dieſes Wachstum unſerer Haare hat mit unſerem Da⸗ 
ſein begonnen und hält ſeitdem ohne Unterbrechung an, Tag und 
Nacht, Winter und Sommer, und währt noch über unſere Todes⸗ 
ſtunde hinaus, denn die Haare des Geſtorbenen wachſen noch 
einige Stunden weiter. 


So dachten acht Städte im nordamexikaniſchen Staat New. Jerſey, als fie di a 
unuoö̊0́nen Mark) für den Bau dieſes riefigen 8 fie die Baukosten von 26 Millionen Dollar 
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püdagogiſcher und künſtleriſcher Befähigung genießt. 

ſtoff iſt die Erlernung dieſer zwei jo intereſſanten Inſtrumente, 
wie die damit verbundenen Grundſätze für die Befähigung von 
Soloſpiele mit Begleitung und Kammermuſik. 


Baumatzt mit dem Nöntgenapparat 


Neue Wege der Forſtwirtſchaft. 

Zur Entdeckung von verborgenen Baumſchäden, denen man 
mit anderen Methoden nicht auf die Fährte kommt, ſind jetzt die 
Röntgenſtrahlen herangezogen worden. Zwei amerikaniſche For⸗ 
ſcher, Malloy und Wilsky, die ſich zu dieſem Zweck eines beſon⸗ 
ders konſtruierten, tragbaren Apparates bevienten, konnten de: 
ihren Verſuchen feſtſtellen, daß die Durchleuchtung von Baum⸗ 
patienten möglich iſt und wertvolle Reſultate ergibt, ohne daß 
die Bäume, wie es bei den früheren Unterſuchungsmethoden 
durch Anbohren der Stämme nur zu oft geſchah, irgendwelche 
Beſchädigungen erleiden. 

„Vor drei Jahren“, berichteten die beiden Gelehrten in einer 
amerikaniſchen Forſtzeitſchrift, „machte in Rocheſter ein Motor⸗ 
radfahrer, der einem heraufziehenden Sturm ausweichen wollte, 
vor einem Baum halt und lehnte ſein Fahrzeug an den Stamm. 
Wenige Minuten ſpäter wurde er von einem dicken Aſt erſchlagen, 
den der Sturm herabgeriſſen und auf das Motorrad geſchleudert 
hatte. Infolge dieſes Unfalls mußte die Stadt den Erben des 
Getöteten eine beträchtliche Summe als Schadenerſatz zahlen, 
obwohl man ſich der Geſundheit des Stammes in der üblichen 
Weiſe verſichert hatte. Knapp drei Monate vor 
dem Unfall war nämlich der Baum mit einer Anzahl anderer 
von vier Sachverſtändigen ſorgfältig unterſucht worden. Von der 
Gruppe von etwa dreißig Bäumen waren dreizehn als krank zur 
Abholzung beſtimmt worden, während gerade dieſer Baum als 
ſo kerngeſund befunden wurde, daß man von dem üblichen An⸗ 
ohren des Stammes abſehen zu dürfen glaubte. Solche Bohrun⸗ 
gen ſind ja auch immer nur ein Notbehelf, da ſie nur eine Feſt⸗ 
ſtelung über die Geſundheit des Holzes an der angebohrten 
Stelle, aber keinen ſicheren Rückſchluß auf die Geſundheit des Ge⸗ 
ſamtorganismus des Baumes geſtatten. Es ergab ſich für uns 
die Notwendigkeit, nach einem zuverläſſigen Verfahren zur Un⸗ 
terſuchung der innerlichen Baumſchäden Ausſchau zu halten, und 
als ein ſolches Verfahren ſchien uns die Verwendung der Rönt⸗ 
genſtrahlen beſonders angezeigt. Holz iſt für die Strahlen ver⸗ 
hältnismäßig durchläſſig, und man hat durch Experimente das 
Vorhandenſein von innerlichen Schäden, wie Knoten, Köhlungen, 
Wurmgängen und metalliſchen Einſprengungen feſtſtellen können. 


In England hatten ſich während des Weltkrieges die Rönt⸗ 
genſtrahlen bei der Unterſuchung der Holzteile von Flugzeugen. 
auf Fehler im Material und in der Verarbeitung, bereits als 
nützlich erwieſen, aber ſoweit uns bekanntgeworden iſt, hat bis 
ger nech niemand verſucht, dieſe Unterſuchungsmethode auch auf 
lebende Bäume auszudehnen. Man hat für unſere Zwecke den 
Nöntgenapparat mit der elektriſchen Kraftquelle an Ort und 
Stelle gebracht. Die ganze Ausrüftung kann bequem auf einem 
kleinen Handkarren transportiert werden. Wir haben uns bei 
unſeren Experimenten, die im Röntgonbild viel präziſere Einzel⸗ 
heiten offenbaren, als ſie dem bloßen Auge wahrnehmbar ſind, 
aber nicht auf die Aufnahme des ganzen Baumes beſchränkt, 
ſondern auch dem Stamm Proben entnommen, die dann im La⸗ 
Viele dieſer Röntgenbilder 
zeigten lebendige Bohrwürmer bei der Arbeit, und die Feſt⸗ 
ſetzung ihres Standortes erlaubte uns, die Schädlinge zu ver⸗ 
nichten. Solche Laboratoriumsverſuche ſcheinen ganz dazu ange⸗ 
tan, uns über die Krankheiten und das Eingehen der Bäume 
wertvolle Aufſchlüſſe zu geben. Was die Arbeit im Freien be⸗ 
trifft ſo kann bei angemeſſener Ausrüſtung ein Mann mit ſeinem 
leichten Korren von Baum zu Baum fahren und in wenigen 
Minuten eine Röntgenaufnahme des Stammes machen.“ 


2 4 
Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

An alle Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung! 
Vom 286. April bis 3. Mai‘ wird eine Abendſpielwoche für 
Gitarren und Laute vom Deutſchen Kulturbund in Kattowitz, 
Reitzenſteinſaal, abends um %8 Uhr, veranſtaltet. Die Leitung 
liegt in den Händen des Herrn akad. Mufiklehrers Robert 
Treml, Linz a. d. Donau, der einen hervorragenden Ruf in 
Arbeits⸗ 


Die Teilnehmergebühr dafür beträgt für den ganzen Kurſus 
8 Zloty. Die Anmeldungen müſſen ſpäteſtens bis 24. April 
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1. Za wklady w zlotych: 


„ 


3. Wrachunkach biezacych 6% 


„ 3 monatl. 
„ ½ jährl. 
„ jährlicher 


„ 3 monatl. 
1 1a jährl. 
„ jährlicher 


3. Für laufende Rechnungen 
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Niejsku Haan Oszezednost 


Poczawszy od 1-go kwieinia 1930 r. az do odwolania placi: 
platne na zadanie 6'/,°/, 
za trzy miesiecznem wypowiedzeniem 8% 
za pölrocznem wypowiedzeriem 9°/, 

ö za rocznem wypowiedzeniem 10% 
2. Za wklady w dolarach: za 14-dniowem wypowiedzeniem 6% 
za trzy miesiecznym wypowiedzeniem 7% 
za pölrocznem wypowiedzeniem 8% 
za rocznem wypowiedzeniem 9% 


Die Städtische Sparkasse Kröl. Huta zahlt vom 1. April 1930 bis auf Widerruf: 
1. Für Spareinlagen in Zloty: Bei täglicher Kündigung 89% 


2. Für Spareinlagen in Dollar: Bei täglicher Kündigung 7 
r 0 


Hl ode a 
7 k 1 f 
A 0 Gratis-Schnitten, auf grohem Bogen. 
für din % Hints 


. Hol 2 


— - 95 
Überall.zu nsongt durch Nadıng me vorn 41. 


Julia im Wolkenkratzer 
„Bleib ſtandhaft, Geliebter. Ich warte auf dich!“ 


mündlich oder ſchriftlich an die Geſchäftsſtelle des Deutſchen 
Kulturbundes, Kattowitz, ul. Marjacka 17, 2. Stock, erfolgen. 

Wir machen hiermit unſere Jugend, Sänger, Turner, Touri⸗ 
ſten ganz beſonders darauf aufmerkſam, da dadurch ihnen Ge⸗ 
legenheit geboten iſt, das ſchon lange Gewünſchte für wenig 
Koſten zu erlangen. 1 5 ’ 

Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 9. April, abends um 
7% Uhr, findet im Betriebsratsbüro ein Vortrag des Kollegen 
Buchwald ſtatt. Um zahlreichen Beſuch aller Frei⸗Gewerk⸗ 
ſchafter, Partei und Kulturvereine wird erſucht. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 9. April, abends 8 Uhr. 
Vortrag. Als Referent erſcheint Dr. Bloch. Thema: „Die 
Krankheiten der proletariſchen Frau“. Mit Rückſicht darauf, daß 
dieſer Vortrag der letzte in dieſer Saiſon iſt, erwarten wir zahl⸗ 
reichen Beſuch. 


Verſammlungskalender 


Achtung, Parteigenoſſen, ⸗Genoſſinnen und Gewerkſchaftler! 

Die Königshütter Kinderfreunde begehen am kommenden 
Sonntag d. Is. ihre Winterabſchlußfeier, in Form einer Aus⸗ 
ſtellung, ſowie eines bunten Abends. Die Ausſtellung umfaßt 
ſämtliche, während des Winterhalbjahrs angefertigten Hand⸗ 
und Malarbeiten. Dieſelbe iſt geöffnet: vormittags von 9—12 
Uhr, nachmittags von 14—18 Uhr, bei freien Eintritt. Die 
Abendveranſtaltung gewinnt dadurch an Bedeutung, daß das ge⸗ 
ſamte Programm von unſeren Kleinen ausgeführt wird. Die Ein⸗ 
trittspreiſe ſind mäßig gehalten. 

Sämtliche Parteigenoſſinnen, Genoſſen und Gewerkſchaftler 
mit ihren Frauen, ſowie Gönner unſerer Bewegung ſind dazu 
herzlichſt eingeladen. 


Vergbauinduſtriearbeiterverſammlungen am Sonntag, d. 6. April 
Königshütte: Nachmittags 3 Uhr, im Volkshauſe. 
Zawodzie: Vormittags 10 Uhr, bei Poſch. 

Zalenze: Nachmittags 2 Uhr, bei Golczyk. 
Referenten erſcheinen zu den Verſammlungen nicht. 
Vertrauensleute müſſen die Verſammlung ſelber leiten. 


Die 


Arbeiter⸗Süngerbund! 

Am Sonntag, den 13. April, vormittags 10 Uhr, findet im 
Zentralhotel Kattowitz eine Bundesvorſtandsſitzung mit dem 
Ausſchuß ſtatt. Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen 
wird erſucht. Die Bundesleitung. 


0% 


” 0 
„10% 


in dieſer Zeitung 
haben 
den größten 
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Wochenprogramm der D. S. A. J., Königshütte. 

Sonntag, den 6. April: Theaterbeſuch zur Winterabſchluß⸗ 
feier der Kinderfreunde. 

Montag, den 7. April: Falken⸗Abend. 

Dienstag, d. 8. April: Theaterprobe Frühlings⸗Myſterium. 

Mittwoch, den 9. April: Vortrag des B. f. Arbeiterbildung. 

Donnerstag, den 10 April: Vorſtandsſitzung, nachher Probe 
zum „Frühlings⸗Myſterium“. 

Freitag, den 11. April: Monatsverſammlung. 

Sonnabend, den 12. April: Falken⸗Abend. 

Sonntag, den 13. April: Beſichtigung in Hindenburg und 
Heimabend. 


Kattowitz. (Freidenker) Am Sonntag, den 6. April, 
vormittags 10 Uhr, findet im Zentralhotel, Zimmer 15, unſere 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Gäſte ſind willkommen. 

Bismarckhütte. (Polniſche Kultur vereinigung, 
freie Richtung, P. P. S.) Auf vielſeitigen Wunſch findet 
die Theateraufführung „Der Tod des Stefan Okrcej“ am Sonn⸗ 
abend, den 5. d. Mts., 7 Uhr aebnds, im Saale des Arbeiter⸗ 
kaſinos Brzeſina ſtatt. Um regen Zuſpruch bittet die obenge⸗ 
nannte Vereinigung. 

Bismarckhütte. Der Volkschor Bismarckhütte veranſtaltet 
am Sonntag, den 6. April, abends 7 Uhr, im Saale des Herrn 
Brzezina einen „Bunten Abend“. Das ſehr reichhaltige Pro⸗ 
gramm umfaßt Tendenz⸗ und Volkslieder des gemiſchten Chors, 
auch der Männerchor wartet mit einigen Chören auf. Vorge⸗ 
trazen werden einige Sololieder von Mitgliedern des Volks⸗ 
chors. Der Mandolinenklub „Echo“ Bismarckhütte bringt ſtim⸗ 
mungsvolle Konzertſtücke als Abwechſlung zur Aufführung. Eine 
bekannte Kattowitzer Violinſoliſtin hat für dieſen Abend ihre 
Mitwirkung zugeſagt. Damit auch die Zuhörer auf ihre Koſten 
kommen, ſchließt dieſer bunte Abend mit einem heiteren Schwank 
ab. Anſere Gewerkſchaftler, Parteifreunde und Gönner unjerer 
Bewegung find zu dieſem Abend herzlichſt eingeladen. 

Schwientochlowitz. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 6. April, 
vormittags 9.30 Uhr, Verſammlung bei Frommer, Langeſtraße. 
Sämtliche ehemalige Parteimitglieder und alle „Volkswille“leſer 
ſind zu dieſer Verſammlung ganz beſonders eingeladen. Referent: 
Genoſſe Matzke. f 

Königshütte. (Freie Turner.) Zu der am Montag. 
den 7. April, abends 7 Uhr, im Volkshauſe, ul. 3⸗go Ma ja 8, 
ſtattfindenden Vorſtandsſitzung werden alle Vorſtandsmitglieder 
höflichſt eingeladen. 

Königshütte. (Freie Radfahrer) Die Mitglieder 
verſammlung findet nicht am Sonntag, den 6. April, ſondern am 


Sonntag, den 13. April, abends 7 Uhr, im Vereinszimmer ſtatt. 


Siemianowitz. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt) 
Am Sonntag, den 6. April, vormittags 10 Uhr, findet im Loke! 
Kozdon eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung iſt 


ſehr wichtig. Vorſtandserſatzwahl. Vollzähliges Erſcheinen er⸗ 
wünſcht. 
Siemianowitz. (Freie Sänger.) Am Sonnabend, den 


5. April, abends 8 Uhr, Vorſtandsſitzung beim 2. Vorſitzenden, 
Joſef Oſſadnik, Knappikſtraße Nr. 8. 

Siemianowitz. (Afabund.) Sonntag, den 6. April, nach⸗ 
mittags 5 Uhr, findet im Dudaſchen Lokale die ſtatutenmäßige 
Generalverſammlung des Afabundes ſtatt. Außer verſchiedenen 
Punkten der Tagesordnung, ſtehen die kommenden Sejmwahlen 
zur Ausſprache. 

Myslowig, (Geſangſtunde.) Die nächſte Geſangprobe 
findet am 6. April 1930, um 4 Uhr nachmittags, im Saale bei 
Wycysk (Pioſek) ſtatt. Anſchließend Vortrag über „Graf Zeppe⸗ 
lins Weltreiſe“, mit Lichtbildern. Einlaßkarten ſind bei den 
Mitgliedern des Geſangvereins zu haben. 

Myslowig. (Deutſcher Sozialiſtiſcher Jugend⸗ 
bund.) Sonntag, den 6. April, um 10 Uhr vormittags, findet 
in unſerem Vereinszimmer die Mitgliederverſammlung ſtatt.“ 

Koſtuchna. (Generalverſammlung der D. S. A. P. 
u. „Arbeiterwohlfahrt“.) Sonntag, den 6. April, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, bei Weiß. Zahlreiches Erſcheinen aller Genoſſen 
und Genoſſinnen ſehr erwünſcht. Referent: Gen. Matzke. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyktki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck; „Vita“, naklad drukarski, Sp. 

2 ogr. odp.. Katowice. ul. Kosciuszki 29. 


SAHNENBONBONS 


von unübertreifllicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Jgnacy Spira 


- Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


WIR DRUCKEN 


alle im Geschäfts-, Vereins- 
und privaten Verkehr erfor- 
derlichen Drucksachen preis- 
wert und in erstklassiger 
Ausführung 


„Vrra“, NAREAD DRURARSKI 


KATOWICE, ul. Kostiuszki 29 
Telefon 2097 x 


N. 


